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Einleitung.

L'nzweifelhaft hat die Petrographie ein Missgescliick mit jener Gesteins-

gruppe, für welche Alex. Brougniart ') den Namen „Melaphyr" oder schwarzer Porphyr

eiugefüiirt hat.

So lange man beim Studium der mit dem Namen Melaphyr belegten Ge-

steine blos an die Untersuchung jener Krystallliörner, die sich herauslösen, mit

Hilfe der Loupe oder auf mikrochemischem Wege erkennen Hessen, angewiesen

war, so lange die chemische Analysis die einzige Grundlage abgab, um die Mineral-

gemengtlieile der kryptokrystallinischen Melaphyrsubstanz zu entriithseln, so lange

konnte es Niemanden wundern, dass man darüber nicht einig werden konnte, was

„der" Melaphyr sei. ")

') Journal des mines XXXIX, pag. -tO. Brongniart defiuirt den Melaphyr als „Pate noire

d'amphibole petrosilicieux enveloppant des cristaux de feldspath" (Porphyr mit schwarzer,

felsitisch hornhlendehaltiger Grundmasse und ausgeschiedenen Feldspathkrystalleii).

') Leopold von Buch belegt mit dem Namen Melaphyr Gesteine des Fassathales in Tirol

und (iesleiue des Harzes (Von Leouhardts Taschenbuch, 1824, II. pag. 280, 372, 437 u. 471).

Delesse nennt Melaphyre Gesteine aus den Vogesen und aus Norwegen, an deren

Zusammensetzung wesentlich Labrador, Hornblende und Augit theilnehmen sollen.

Von Richthofen theilt die südtiroler schwarzen Porphyre in Hornblendegesteine (Mela-

phyre) und Augitgesteine (Augitporphyrc) und bezeichnet erstew als Gemenge von

Plagioklas und Hornblende mit beigemengtem Apatit und Titaneisen, zuweilen auch mit

Magnetit und Biotit (CJeoguostische Beschreibung der Umgegend von Predazzo etc. —
Gotha 1860 — Sitzb. der "Wiener Akad. d. W. 1857. Bd. 27 pag. 203. — Zeitschr. d. d.

geol. Ges. 1856 pag. 589).

Scnit versteht unter Melaphyr alle dunklen, quarzfreien Eruptivgesteine des Thüringer

Waldes, die im Wesentlichen eine dichte Labradormasse fuhren und theilt sie in Horn-

blende -Melaphyre, Glimmer -Melaphyre und Delessit- Melaphyre ein (Ber. der Natur-

forschei-vcrsammlung zu Wien 185S, pag. 144).

Naumann beschreibt den Melaphyr als ein quarzfreies, aus Labrador und Pyroxen

zusammengesetztes Gestein (Geognosie, 2 Aufl. 1. Bd. pag. 587).

Zirkel defiuirt in seinem Lehrbuche der Petrographie (Bonn, 1866) den Melaphyr als

ein Gestein, das aus Oligoklas (oder einem verwandten Feldspath), Augit, Titaneisenerz

oder titanhaltigera ^Magneteisenerz besteht.

Cotta bezeichnet den Melaphyr als ein inniges Gemenge von Feldspath, Augit, Horn-
blende und Magnetit (Gesteinlehre, 2 Aufl. pag. 99).
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Aber aucli dann — als die eisten Stialileii der neuen Unteisucluingsme-

thodc das scliwaize Gespenst auf der Bühne der Wissenschaft ') trafen, als nändich

die mikroskopische Analysis auch für die Melaphyr fjenannten Gesteine in An-

wendung kam — sah man sich beim Anblicke der Mannijifaltigkeit der mit dem

Namen Melaphyr belegten Gesteine in der Erwartung getäuscht, den Melaphyr de-

fiuireu zu können, und schien nicht abgeneigt zu sein, den alten Brougniart'scben

Namen nach seinem circa sechzigjährigen Bestände fallen zu lassen.

In diesem Sinne sprach sich zuerst von Cotta aus, indem er die Frage

aufwarf, ob nach Abzug alles dessen, was sich den Basalten, Grünsteineii und

rorphyriteu zurechnen lässt, noch irgend ein besonderer Melaphyr übrig bleibt.

In demselben Sinne lässt auch Zirkel im Anhange zu seiner klassischen Arbeit

über die Basaltgcsteine ") die Bemerkung fallen, dass ein mikroskopisches Detail-

studium der „Melaphyr" genannten Gesteine zur Sichtung oder zur gänzlichen Auf-

lösung und Zersplitterung dieses imifaugreichen Gesteinskomplexes führen könne.

Und Haarmann gibt schon eine eutschieileue Antwort auf Cott.'i's Frage, indem er

seine treffliche Arbeit „über die Struktur und Zusannnensetzung der Melaphyre",

welche Meisters Zirkel leitende Iland verräth, mit folgendem Passus^) schliesst:

„Ganz abgesehen von der Verschiedenheit der Mikrostruktnr müssen noth-

wendig die als „Melaphyre" bezeichneten Gesteine in mehre Gesteinsarten zerfallen,

die zum Theilc anderen zugewiesen, zum Theile vielleicht auch als selbständige

Gesteinsart bestehen bleiben können, da der Collectivname „Melaphyr" in seiner

bisherigen umfassenden Bedeutung schwerlich noch länger in petrogratisclien Werken

figurireu dürfte. Denn welch' grosser Gegensatz zwisclien einem Mclapliyr mit reich-

lichem Orthoklas und einem solchen, der gar keinen Orthoklas, blos Plagioklas

enthält, ferner zwischen einem gar keinen Augit, aber viel (Jlivin enthaltenden,

endlich zwischen einem quarzfreien und einem ziemlich viel Quarz führenden Gestein."

Allein scliou Doelter's Publikation über die sog. Melaphyre Südost-Tirols*)

scheint in der Melaphyrfrage einen Umschwung zu verrathen.

Durch Tschermak's Tutersucliungi'n (Porphyrgesteiuc üesterreichs. Wieu 1869) wurde

in vielen Melaphyren Augit, Orthoklae, Oliviu, in manchcu auch Honibleutle uacbgowicsou.

Durch Ziikel's Untersuchungeu (Anhang zu di'U ISasallon. IJonn. 1870) wurde in

manchen als Melaphyr bezeichneten Gesteinen Augit, Olivin und (ilasbasis niikrosknpiscli

konstatirt.

Die neuesten Untersuchungen über die Melaphyre verdanken wir Haarmaun (luau-

gural-Dissertation. Leipzig. 1872 und Zeitschr. d. d. geolog. Gesell. 1873 pag. i.'i6) und

Doelter (Jarhb. d. k. k. geolog. Reiclisanst. Wien 1874. 1. und 2. Heft. — Tschermak's

Mineralog. Mittheil. 1875. 4. H ") Ausser dein Augit und I'lagioklas, welche die Ilauiit-

geineugtheile des Jlelaphyrs ausmachen, wurde vou Haarmann noch Olivin, Orthoklas

und Glasmasse in vielen Melaphyren nachgewieseu uud ausserdem hervorgehoben, dass

es auch augitfreie Melaphyre gibt. Uud von Doelter wurde das Vorkoiumen von horu-

blendeführenden Melaphyren konstatirt und das der augitfrcicn und orthoklashiiltigi-n

bestätigt.

') Wie Girard die Melaphyre treffend bezeichnet.

') Bonn. 1870.

') Zeitschr. d. d. geolog. Ges. 1873, pag. 458.

*) Tschermak's Mineralogische Mittheilungen. 1875. 4 Heft, pag. 289.
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Dülter erscheint der Mclapliyr immer noch als ein sehr schwer detinirbares

Gestein. Von dem Principe ausgehend.dass das "Wesen der Petrograpliie mehr darin

liegt, die mineralogischen und chemischen Elemente der Gesteine zu erforschen,

als Definitionen einzelner Typen zu geben, richtet Doelter sein Streben mehr

darauf, die mineralogische Zusammensetzung der Siidtiroler sogenannten Melajibyre

zu erkennen, ohne den Begiiff eines Melaphyrs überhaupt fixiren zu wollen.

Wiewol Doelter die Unterschiede der von ihm untersuchten ^lelaphyre von

den verwandten Gesteinen, den P>asalten, Dioriten, Diabasen, Porphyriten nicht

berührt und zwar wahrscheinlich aus dem einfachen Grunde, weil wir über die

letzten drei Gesteinsarten noch nicht gehörig orientirt sind, namentlich alier, weil

wir die Art des Plagioklases im Mikroskope ohne ehem. Analyse nicht mit Sicherheit

zu bestimmen vermögen — so leistet er doch durch die mikroskopischen Analysen

iler einzelnen Jlelaphyrvorkommnisse und durch die detaillirte Eiutheilung der Mela-

phyre Südost-Tirols, weiterhin durch die Koustatirung der geologischen Zusammen-

gehörigkeit der Augit-, Amphibol-Melaphyre und der augit- und amphibolfreieu

Jlelapliyre einen sehr wichtigen Beitrag zur Beantwortung der Frage, was „der"

JMelaphyr ist.

Und wenden wir uns zu den Melaphyren Böhmens, so tritt uns nicht einmal

jene Mannigfaltigkeit entgegen, welche an den Südost-Tiroler Melaphyren kon-

statirt wurde.

Bei dem fast gänzlichen .Mangel au Amphibol haben wir
unter unseren Melaphyren nur augitreiche, augit arme und augit-

freie, meist olivinhältige Plagioklasgest eine, in denen Orthoklas
selten ganz fehlen mag, zuweilen aber dem Plagioklas an Menge
gleich kömmt oder denselben übertrifft. Und diese f eldspathigen
Gemcngtheile haben an der Zusamraens etzuug eines jeden böhm.
M e 1 a p h y r g e s t e i u s d e n g r ö s s t e n A n t h e i 1, s zwar, d a s s deren Menge
in den meisten Fällen mit 60—8Ü°o abgeschätzt werden kann. Was
<lie Xatur des Plagioklases anbelangt, so ist aus chemischen Ana-
lysen und Aet ZV ersuchen die Schlussfolgerung gestattet, dass er

in den meisten Fällen ein Glied der Oligoklas- oder Audesinreihe
r epräsent irt.

Magnetit, in der fast nie fehlenden, gekörnelt oder staubig-
glasigen, seltener (nur in augitreichen Varietäten) felsitisch entglasten
Cementmasse ein konstanter Gemengtheil, pflegt in den augit-

a r m e n u n d a u g i t f r e i e u V a r i e t ä t e u besonders r e i ch 1 i cli v o r h a n d e n

zu sein.

Iliedurch scheinen Unterschiede von den oliviufreieu und fast nie eine ge-

körnelt-glasige Cementmasse führenden Dioriten und den vorwaltend Labrador

führenden und gewöhnlich auch olivinfreien Dinbasen gegeben zu sein,- aber ziembch

nahe stehen einige unserer Melaphyre den Porphyriten und andere den Feldspath-

basalten.

Xach dem, was wir über die Porphyrite wissen, ^ ) sind diese olivinfrei,

plagioklas-, augit- und hornblendehältig und durch eine mehr saure Xatur vor uu-

') Mikroskop. Beschafienheit der Min. und Gest. von F. Zirkel png. 404.
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Seren Melapli)Ten ausgezeichnet. Während der höchste Kieselerdegehalt unserer Me-

laphyre 58"
,,
und der der Südtirolischen augitreiclien Melaphyre nur 49"/o beträgt, ')

ist der Kieselerdegehalt der Porphyrite r= 59 — 'M^/o. -) Und der in den ehem.

Analysen der Letzteren den Natrongehalt meist übersteigende Kaligehalt spricht

dafür, dass Kalifeldspath an der Zusammensetzung der Porphyrite wesentlichen

Antheil hat.

Ein V e r g 1 e i ch der mineralischen Zusammensetzung der a u g i t h ii 1 1 i g e n

Melaphyre mit den gemeinen, oligoklasfü hrenden Fei d spat hba-
s alten ') lelirt, dass zwischen diesen zwei, verschiedenen Fiunilien angehörigen

Gestein.sgruppeu kein qualitativer Unterschied besteht, denn lieide enthalten

dicsellien Minerale und führen ein iUinliches (amorphes) Cement; allein, willnend
in den gemeinen Feldspath basalten der augitische Bestandtheil
vorwaltet, ist in den M e 1 a p h y r c n F e 1 d s p a t h der v e r b r e i t e t s t e G e-

mengtheil und seine Menge mag äusserst selten unter die procentische Hälfte

der Gesamintmasso sinken. Daher pflegt der quantitative Unterschied beim ersten

Anblick eines jeden Diinnschlill'es, sowie lieim Vergleich der chemischen Analysen

gleich auffallend zu sein.

E i n V e r g 1 e i ch der b ö li m i s ch e n a u g i t h ii 1 1 i g e n M e 1 a p h y r e m i t

jener, wenige Glieder umfassenden (i es t ein sgruppe, die ich als

„Melaphy rb asalt" •) hervorhob, olnie deren Zugeliörigkeit zur Tertiär-

periode nachweisen zu können, Iclirl niicli nun, dass in dei- m i n e rai isclien

Z u s a m m e n s e t z u u g dieser z w e i ti e s t eins g r u ]> p e n k e i n (| u a 1 i t a t i v e r

und ("in kaum merklicher quantitativer Unterschied besteht, dass

somit jen(^ der „Melaphyrbasalt" genannten Gesteine, von denen sich nachweisen

Hesse, dass ihre Eruptionsepoche nicht der tertiären, sondern der permisdien Zeit-

periode angehört, mit dem Melaphyr vereinigt werden müssten. Mag nun die Ent-

sclieidung in dem letztgenannten Falle wie imnu-r ausfallen, so ist doch aus den

letzten zwei Absätzen zur Genüge ersichtlich, dass augi t rei ch e Melapiiyre

i n d e r T e rt i ä r p e i- i o d e i h r e A ii a 1 o g a h a b e n. '')

Und wenn wir nun zu Haarnnxnn's Erwägungen, die wir oben citirt haben,

xuiiickkcliren und nach Ausscheidung dei' einzigen zwei quarziiältigen Melaphyre^),

die am wahrsclieinJichsten den Porjiliyriten beizuzälilcn sind, die Gegensätze aller

üluigen, l)is jetzt unteisucliten iMelaphyrgesteine zu belcucliten versuchen, so werden

wir zu (lern Resultate gelangen, dass diese Gegensätze kaum stärker hervortreten

als diess zwischen einzelnen (irnppen der P)asalt- oder der Phonolithfamilie der

Fall ist.

') Melaphyre Südost-Tirols von Doelter. Tsclionnak's Min. Mitth. 1875. paf,'. 295.

2) Biücliof's Lelirb. d. t'liem. und pLys. (leol. 2 Aufl. 111. Md. pag. ;i26.

'') retrograj)!!. Studien an den Basaltgesteiuon Böhmens. Archiv dor natuiwiss. Laudes-

diuchforsihung v. Böhmen. II. Bd. 1. Abth. pag. 126.

•) Ibidem pag. 120.

') Auf die sohl' nahen Beziehungen der gemeinen, oligoklasführenden Feldspathbasalte und

der Afelaphjrbasalte zu den angithältigen Melajdijren habe ich bereits im Jahre 1872

(Sitzb. d. k. böhm. Ges. d. W. in Prag, 25. November) hingewiesen.

") Boseuberg bei St. Wendel und aus dem Drusethal im Thüringer Walde, llaarmaun's

Inaugural-Dissertation p. 31 und 32.
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Man erwäge z. B. den mineralischen und cliemisclien Unterschied zwischen

einem (von jedem feldspathigen Minerale freien) Magmabasalte '), einem hauyu-

reichen Neplielinbasalte, einem (an monoklinem Feldspathe reichen) Phonolithba-

salto, einem (an trildinem Feldspathe reichen, aber nephelinführenden) Andesit-

basalte, zwischen einem Aiigit- und einem Augit und Amphibol- oder nur Amphibol ")

führenden Basalte oder man erwäge den Unterschied zwischen einem Nepheliii-

noseanphonolithe und einem (nephelinführenden) Oligoklas-sanidinphonolithe und

vergleiche dann diese Unterschiede mit den Gegensätzen, die uns im Bereiche der

Melapliyrfamilie entgegentreten.

Während Haarmann hervorhebt '''), dass, in den Melaphyren mikroskopische

Hornblende zu finden, ein verge])liches Bemühen war, und während es auch mir

nicht gelang, mehr als etwa zwei hornblendehältige Melaphyre aufzufinden, beschreibt

Doelter *) eine grosse Anzahl von Amphibol-Melaphyreu ; konstatirt aber, dass eine

scharfe Trennung der Aniiihibol-Melaphyre und Augit-Melaphyre, die, durch Uiber-

gänge verbunden, eine kontinuirliche Reihe bilden, weder vom mineralogischen,

noch viel weniger vom geologischen Standpunkte durchzuführen wäre.

Ebenso naturwidrig wäre es — meiner Ansicht nach — eine scharfe

Trenming der augitreichen, augitarmen und augitfreien Melaphyrgesteine vorzu-

nehmen, da auch diese Varietäten nur eine kontinuirliche Reihe bilden, deren

ditferente CUieder zuweilen an nicht weit entfernten Stellen eines und desselben

Melaphyrstromes auzutreft'en sind (vergl. das Melaphyrgestein von der Radostny-

mülile am Kozäkov und oberhalb des Dorfes Kozäkov). Hiebei ist noch ein be-

sonderes Gewicht darauf zu legen, dass mit der Abnahm edesAugitgehaltes
die körnig- oder staubigglasige Cementmasse zuzunehmen pflegt
und zugleich eine mehr b a s i s ch e Natur a n z u n e h m e n s ch e i n t , so

dass die chemischen Analysen augitfreier Melaphyre im Eisen-,

') Von Lasaulx (Elemente der Petrograpbie 1875 pag. 230) schlägt für den Magmabasalt den

Namen „Augittaehjlit" vor und reiht denselben unter die halbkrystallinischeu Gesteine ein.

Dem entgegen ist zu erwügen, dass die in Böhmen recht zahlreichen Magmabasalte sich

sowohl durch ihre tektoniscben Formen (indem sie ganze Berge von säulenförmiger Ab-

sonderung zusammensetzen) als auch durch ihre mikroskopische Beschaffenheit (so namentlich

durch die ziemlich gleichmässige Vertheilung der mikroskopischen Augitkryställchen und

Magnetitkürner, durch den zumeist gänzlichen Mangel an jedem feldspathigen Minerale,

zuweilen auch durch das spärliche Auftreten des Magma) von den Tachylitcn wesentlich

unterscheiden; denn Letztere bilden gewöhnlich nur Krusten an Saalbänderu und in Blasen-

räumen, weisen ungleichmässige Vertheilung der spärlichen Krystallgemengtheile auf und

sind nicht frei von feldspathigen Mineralen. Dass man die Magmabasalte in ihrer Ge-

sammtheit unter die halbkrystallinischen Gesteine einreihen dürfte, glaube ich verneinen

zu müssen, da nur in wenigen das Magma vorwaltet, in den meisten circa 'jr,— \'r, der

Gesammtmasse beträgt, in einigen a1)er (im B. von Kuzov, Geltschberg, Reichenau, vom

östl. Kusse des Friedländer Schlossberges, von Studnay) in dem (lichten Angit-, ülivin-

und Magnetitgemenge nur eingeklemmt vorkömmt. Der mikroskopische Habitus der meisten

Maguiabasaltc unterscheidet sich von dem der Nephclin-, Leucit- und der gem. Feldspath-

basalte nur dadurch, dass ihnen der feldspathigo Gemengtheil fehlt und dass seine Stelle

das .Maana einnimmt.

-) Meine 'l'rachybasalte führen Augit und Amphibol, andere nur Amphibol.

^j Inaugural-Dissertation pag. 32.

') Tschermak's Mineraiog. Mitth. 187.5. pag. .S03.
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Kalk- und Magnesia-Gehalte denen der augitarnii'u Melaphyre
kaum merklich nachstehen; daher man annehmen kann, dass der augitische

Gemengtheil in dem gekörneltglasigen Cemente seinen Vertreter hat.')

Endlich verdient hier auch die Stellung des Orthoklases in der Reihe der

Melaphyrminerale eine Erwähnung.

Die meisten Melaphyranalysen führen nchen dem Natrongehalte nicht un-

bedeutende Kaliniengen an, die nur dem Kalifeldspatlie oder dem glasigen Geniente

angehören können. Da der monokline Feldspath in sehr vielen Melaphyren nach-

gewiesen ist. in vielen aber zwischen den triklinen Leistcheu, namentlich wenn

er mit Letzteren (analog dem Perthit) lamellar verwachsen ist, der Beohaclitung

entgehen kann, so ist anzunehmen, dass es wenige Melaphyrgesteine geben wird, die

gar keinen Orthoklas enthalten ; aber auch umgekehrt ist die Zaid jener .Melaphyr-

gesteine ziemlich gering, in denen der monokline Feldspath dem triklinen an

Menge gleichkömmt oder denselben übertrifft, so dass kein tiiflftiger Grund vor-

liegt, die orthoklashältigen Glieder aus der Melaphyrfnmiiie auszuscheiden.

Xur in dem Falle, Avenn der vorwaltende Orthoklas in einem olivinfreien,

augit- oder amiihibolarmen, melaphyrilhnlichen Gesteine von einem sehr spiulichen

amorphen Cemente begleitet, daher so domiuirend wäre, dass der Kieselerdegehalt

des Gesteins den Kieselerde-Maximalgehalt der Melaphyre überträfe, namentlich

aber wenn sich dem Orthoklase noch Quarz zugesellen sollte, nur in dem Falle

wäre die Anreihung des orthoklasreichen melaphyrähnlichen Gesteins an die Por-

phyrite anzuempfehlen.

Wenn wir nun alles das zusammenfassen, W'as wir über den jetzigen Stand-

punkt unseres "Wissens in der Melaphyi'frage mitgetheilt haben, können wir unseren

Melaphyr folgendermassen zu charakterisiren versuchen: Der Melaphyr ist ein

feinkörniges oder krystallinisch dichtes (selten kleinkörniges), häufig mandel-

steinartiges, im frischen Zustande schwärzlichgi-anes, griinlichschwarzes oder grünlich-

graues, im verwitterten Zustande bräunliches oder gelliliches Eruptivgestein der

Dyas- oder Permformation, das aus einem Gemenge von vorwaltendem Feldspathc

der Oligoklas- oder Andesinreihe (selten der Labradoritrcihe) oder von vorwaltendem

Orthoklas und Plagioklas mit Augit oder Amphibol (Diallag, Bronzit), Magnetit

und mehr weniger Olivin besteht und in dem gewöhnlich der augitische Gemeng-

theil zum Theile oder durchgehends durch ein staubig- oder körnigglasigcs Cement

vertreten wird.

') Und diesen Vertreter bilden zuweilen grauliche und graulich weisse, durcbscheiiicnde

Körnchen, die durch Glühen des Dünnschliffes (wie die deutlichen .\u!;it-

durchschnitte) eine bräunlichgelbo Färbung annehiueu und wahrscheinlich

nichts anderes sind als verkrüppelte Augitindividuen.
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I. Primaere Mineralgemengtheile der Melaphyrgesteine.

1) Primaere Mineralgemengtlieile, die an der Zusammensetzung; aller

oder der meisten Melaphyrgesteine wesentlichen Antheil nehmen.

1) Plagioklas.

In den meisten böbmischen Melapliyren ist der tvikline Feldspath der vor-

waltende Gemengtlieil und nur in selteneren Fällen steht er dem monolclincn Feld-

spathe an Menge nach. Und diese beiden Feldspatharten bilden gewölmlirli mebr
als die Hälfte, oft '',5—^4 der gesamniten Melaphyrmasse.

Die Längsschnitte des triklineu Feldspathes, die in den Dünnschlill'en vieler

Melaphyre als zarte Nüdelchen und. Ililrchen schon mit freiem Auge beobachtet

werden, sind scharf und geradlinig begrenzte, farlilose, stellenweise oder durch-

gehends geriefte Leistcheu, die im polarisirten Lichte lamellar buntfarbig oder mit

zahlreichen dunkleren Streifen versehen erscheinen. Die dünneren Leistchen sind

gewöhnlich nicbt zerklüftet, während die breiteren nur spärliche schiefe Klüftchejii

aufzuweisen pflegen.

In den meisten Melapliyren sind die triklinen Feldspathleistchen zu mehreren,

oft ungleich langen Zwillingsiudividuen paiallel verwachsen; doch kommen auch

rektangulär oder knieförmig zusammengefügte nnd wie ein gezimmertes Balkengerüst

in einander greifende Verwachsungen der triklineu Feldspätlie vor (z. B. im Mela-

phyre von Neudorf bei I^omnitz). Nicht selten kommen auch Gruppirungen der

Feldspätlie vor, die L C E U förmigen Figuren ähneln (z. B. im M. von Lomuitz).

Ausserdem sind zuweilen fnameutlich im Jlelaphyre von Lomuitz) breite, trikline

Längsschnitte zu finden, in denen (meist an den Enden und in der Mitte der Längs-

schnitte) die Längsriefung pliitzlich durch eine Querriefung unterbrochen wird oder

in denen (was aber als grosse Seltenheit gilt) eine zweifache, sich unter einem

fast rechten Winkel durchkreuzende lüefung zu beobachten ist. ')

') Letztere Struktur, bereits von Ilaarmann an einem Fehlspathe des Melapbyr von Altenstein

beobachtet, wurde früher von Stelzner in vielen Labrador-Dünnscblitt'en wahrgenommen

(Berg- und Ilüttemän. Zeitung XXIX. N" 18. p lüOj.
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Als Einschlüsse sind in den trikliuen Feldspätlien zu eiwähuen: ver-

einzelte, bei 200X Veigrüssening .uewülmlich niolingi'osse Bläschen mit fixen, und wie

es sclieiiit, auch mit wakeluden Libellen, dann Schlacken-, Staub- und ^lagnetit-

kürner, die meist in den Riefen der Feldspäthe oder parallel denselben reihenartig

geordnet, abei' auch zuweilen (wie /. B. im Melaphyr von Levi'n-Oels) in solcher

Menge angehäuft sind, dass von der Feldspathsubstanz nur ein farbloser Saum zu

bemerken ist, und endlich Streifen und ganze Partien des Cementes (z. B. in dem

Melaphyr von Machovskä skäla bei Kybnitz), die zuweilen nicht zur Gänze ein-

gescldossen sind und nicht selten im Feldspäthe regelniässe Begrenzung haben.

Da der trikline Feldspath ausser dem nionoklinen das letzte Mineral ist,

welches der Umwandlung anheimfällt, so ist zu vermuthen, dass derselbe eines der

saueren Glieder der Feldspathfamilie ist. Dem entspricht auih das Verhalten der

trikliuen Feldspäthe zur Salzsäure.

Umgewandelte, weisse, trübe Feldspathkryställchen, die ich mit Salzsäure

behandelt habe, halien nie ein .Vuflnauseu gezeigt, was I)ei den trüben Labrador-

kryställchen der untersilurischen Diabase Böhmens gewöhnlicli iler Fall war. Aetz-

versuche an Dünnschliffen, die in einer viertägigen Behandlung derselben mit Salzsäure

und zweimaligem .aufkochen bestanden, ergaben das Ilcsultat, dass der Plagioklas

der böhmischen Mdaphyre gegen Salzsäure ziemlich widerstantlskräftig ist: doch

wurde die Beobachtung gemacht, dass diese Widerstandskraft der l'lagioklase in

den Melaphyren nicht gh'ich gross ist, dass z. B. der Plagioklas in dem Melaphyre

von Trosky bei Jitschin mehr angegriffen wurde als der in dem Melaphyre von Lomnit^.

Die versuchte Interinätation der chemisciien Analysen weist auf eine Feld-

spathmischung hin, die einem kalkreichen Oligoklas oder An de sin am
nächsten stände'); (hich gibt es auch seltene Melaphyre wie z. B. der zwischen

Zdär und Kostälov, in denen der trikline I'eldspntli nielii' umgewandelt erscheint

als das augitische Mineral"), oder Melaphyre, in denen sich Feldspath-lamellen

(oder -leistchen) in ungleichen l'mwandlungsstadien befinden, was auf das Vorhan-

densein von zwei tiiklinen Feldspalluuten in einigen Melaphyren hinweisen dürfte.

Nur in einem einzigen Melaphyre, nändich in dem an eingesprengten Calcitkörnern

reichen von der Goldzeche bei Widach (zwisclien Stupnay und Falgendorf) fanden

sich trikline Feldsijüthe voi'. deren einzelne Lamellen oder Partien derselben in eine

klare Kalkspathsubstanz umgewandelt waren.

') Zu denselben Resultaten ist bereits Tscberraak (dio Purphyrgesteine Oesterreichs. Wien

186'J) gelangt. Derselbe deiluzirt: aus der Analyse (pag. 44) des „völlig diclitcn, halb-

glasigen (?), griinlichschwaizen, durch Säuren wenig angreifliaren" Melapbyrs von Hc-

neschaii (Benesov) das Vorbandensein eines plagioklastischen Feldspath es

aus der Andesinreibe (und schätzt dessen Menge mit 6(>'/o sb); aus der Analyse

(pag. 54) des „gi'obkömigen, aus grünlicbwcissen, schwarzgrünen bis schwarzen Theilen"

zusammengesetzten, durch Säuren sehr merklich angreitbaren" M. von Stränsko bei

Lifbstadt da-i Vorhandensein eines Feldspath es der Andesinreibe und aus

der Analyse (pag. 55) des niittelköniigou und kleinkörnigen .Melapbyrs, der auf den

Höben zwischen Stränsko und K'o.stälov voikomiiit, das Vorbandensein einer kalk-
reich o n 1 i g o k 1 a s m i s ch u n g.

') Aus der chemischen Analyse (pag. 4G) des schwärzlichgriinen, kloinkrystalliuischen,

dnr Säuren stark angreifliaren Melaphyrs von der >Iiible bei Bistra deduzirt Tscbermak

das Vorbandensein eines Labradorites und schätzt dessen Menge mit 6:;°/, ab.
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Die Umwandlung rler triklinen Feldspathleisteu gibt sich durch eine Trübung^

durch eine weisse, grauliche oder gelbliche Färbung '
) und im vorgerückteu Stadium

durch eine zarte Granulation der Oberfläche sowie durch das allmählige Verwischen

der Durchschnittskanten zu erkennen ; aber selbst in Melaphyren, in denen Olivin

und Augit der Zerstörung anheimgefallen sind, lassen sich umgewandelte Feldspath-

leistchen noch deutlich erkennen.

2) Orthoklas, Sanidin.

Da die ehem. Analysen der j\iela])hyrgesteine neben dem Natrongehalte

nicht unbedeutende, zuweilen den Natrongehalt übersteigende Kalimengeii -) angeben

und da die mikroskopischen Analysen ausser gerieften auch zahlreiche, zuweilen

vorwaltende, nicht geriefte Feldspathdurchschuitte, sonst aber kein anderes kali-

haltiges Mineral aufweisen, so muss angeuomnu'n werden, dass die nicht gerieften

Feldspathdurchschuitte vorwiegend dem monoklinen Kali-Feldspathe angehören. ^)

Die monoklinen Feldspathdurchschnitte erscheinen in zweifacher Art: ent-

weder sind es einfache oder doppelte Leistchen, die sich von den triklinen Feld-

spätheu blos durch den Mangel an Hiefung und im polarisirten Lichte durch einen

einzigen oder blos durch zwei, nach den Längshälften geschiedene Farbetöne .(Karls-

bader Zwillinge) unterscheiden, oder es sind breitere, minder geradlinig begrenzte

und von schiefen Klüftclieu durchzogene Längsschnitte, die an die Sanidindurcbschnitte

der Phonolithe beim ersten Anblick erinnern. Durchschnitte ersterer Art pflegen

auch mit den triklinen Feldspathleistchen in paralleler Verwachsung vorzukommen,

während in beiden Arten monokliuer Durchschnitte und zwar an verschiedenen

Stellen derselben regelmässige Interponirungeu trikliner Lamellen nicht selten zu

bemerken sind (z. B. im M. vou Borek-Fiaschen).

Durchschnitte des monoklinen Feldspaths sind gewöhnlich reiner als die

des triklinen Feldspaths, weil ersterem die Riefen fehlen, zwischen die sich Staub-

theilchen und Cementstreifcheu bei der Bildung des Feldspathes einzuzwängen

pflegen. Unter den böhmischen Melaphyien mag es nur sehr wenige geben, denen

der monokline Feldspath gänzlich fehlen wiiide, wiewol es auch wenige gibt, in

denen er den triklinen Feldspath an Menge übertriftt. LTnd solche Melaphyrgesteine

sind in der Hauptgruiipe .Orthoklasmelaphy re-' zusammengefasst. In den

meisten Fällen nimmt der Orthoklas unter den Feldspathdurchschnitten den ''4

oder V5 Theil ein; nicht selten kömmt er zum triklinen Feldspathe in den Ver-

hältnissen etwa 1 : ?, (Levi'n-Oels), 1 : 2 (Koziuec, Hofenskol, 2 : 3 (Loukov) und

') Weisse, grauliche oder gelbliclie Faibuni; erlangen die farblosen Feldspathuadeln auch

durch Hingore EinwirknnK der Salzsänro.

*) Wcrther's Aralyse dos Melaiihjrs von Ilrabarov gilit l-i7„ NtiO und o-::'\'„ EO an.

') Im Jahre 1855 hat bereits Jenzsch in einer Abhandhing iiber: „Mikroskopische und

chemisch analytische Untcrsuchuugen des bisher für Melaphyr gehaltenen Gesteins vom

Ilockenberg bei Xcurode iu Schlesien" (Pogg. Ann. B. 95 p. 418) für dieses Melaphyr-

Gestein das Vürbandensein von Orthoklas hervorgehoben. Und im Jahre 1809 (Porphyr-

gpsteine Ocstencichs. Wien) wurde von Tscherniak iu vielen Melaphyren Orthoklas

nachgewiesen. \Veilere Aufschlüsse über das Vorkommen von Orthoklas in Melaphyren

gaben Haarmann und Doelter (_a. a. 0.).
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fast 1 : 1 (Wichova, Liebeuau, Marcinov, Zdi'rec) vor. Und besonders häufis' findet

sich Oitlinklas (Sanidin) unter den niikrnporjiliyiiscli liervortietendon Feldspath-

täfelclien vor.

3) Augit.

Der augitische Gemengtheil kinnnit in verscliiedenen Melnpliyren in sehr

nnfih'iclier Menge vor; steht aber in allen Fällen den feldspnthigcn flemengtheilen

an Menge nach. Und darin scheint der wesentliche Unterschied der Melai)hyre von

den gemeinen Feldspathbasalten zu liegen.

Es gibt aber zahlreiche Melaphyrgesteine, in denen deutlicher Angit

gegen die idirigen Gemengtheile so zurücktritt, dass er nur in spärlichen Aggregaten

zwischen den Feldspathleisten zu finden oder dass er in einzelnen DünnschlitTen

gar nicht zu bemerken ist. Allein für diesen Fall kann angenommen werden, dass

die Augitsubstanz in dem (körnig-glasigen, bräunliclieii oder gelblichen) Cemente

versteckt ist. ')

Der Angit der Melaphyre ist ilurch eine lie sondere A u sbil dungs-

weise charakterisirt. Während in den Hasalten und Phonolithen einlache, scharf-

kantige lind ebenflächige Angit-Krystalle die gewöhnliche Ausbildungsform bilden,

sind solche i'iir die böhmischen Melaphyre als eine sehr seltene^ Erscheinung zu

bezeichnen. Häufiger sind verzwillingte Krystallc zu finden, deren Durcbschnitle

zahlreiche einsjjrinuende 'Winkel zeig(Mi. oder vereinzelte, veikrüp])elte Körner oder

längliche, zuweilen hornförmig gekifimmte Säulchen; aber am häufigsten erscheint

der Augit in dichten Aggregaten zahlreicher verkrüpiielter Individuen oder in dichten,

aus rundlichen, ovalen oder nnregelmässigen Körnern bestehenden Ilänfchen. Und
während die grösseren Durchschnitte von Kiystallen oder Aggregaten des .Vngits

eine eigenthümliche, gelbliche oder bräunliche, mit einem Stich ins N'iolette

versehene, im Inneren lichte, am liande dunklere Färbung besitzen, ist die der

Körner und iler kleineren Individuen graulichweiss bis farblos. (T'ibergänge der

bräunlichen oder gelblichen .Vu,i;itdnrchschnitte bis zu den fast farblosen Körnern

sind z. 1'.. in dem Melajibyie von Zdiir-Stndenec zu verfolgen.)

Die .Vusbildungsweise des augitischen Gemengfheils steht zur Aiisbildungs-

weise des Cementes in naher ricziehung. Jene IMelaphyrgesteiue, die ein si)ärliches,

t'elsitisch entglastes (an langen farblosen .Mikrolithennadeln reiches), im iiolaris.

Lichte am wenigsten dunkles Cement fidiren, weisen die meisten und verhältniss-

mässig am besten entwickelten Augitkrystalle auf. Weit weniger ist diess in jenen

^lelaphyren der Fall, in denen das Cement felsitisch und zugleich körnig entglasl

und im polaris. Lichte zum grösseren Theile dunkel ist. Und wo das Ceincnt eine

schwaiT- Oller diinkelgrau-körnige oder durch Umwandlung und .Vuflösnng der

Cement-Körnei- bräTinliche oder gelbliche, im polaris. Lichte dünklere Ciasmasse

darstellt, da ist der .Vngit nur in verkrüpiielten Körnern zu finden oder gar nicht

zu bemerken.

') Chemische Analysen augitarmcr und augitfroier Melaphyre weisen kaum mcikliche

Diflerenzen auf.
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In vielen Düunsclilitien jener Melaphyravten, die ein felsitisch oder felsitisch

lind zugleich köniig eutglastes Cement führen, wechseln Aiigitaggregate mit Olivin-

duichschuitten so gleichmässig ab, dass an den Diinnschlitten schon mit freiem

Auge lichtbräunliche und graugrüne, trübe Flecke in gleichnulssiger Verthcilung

zu untersciieiden sind. In den Melaphyren mit schwarz- oder graukörnigem Cemente

sind die kleinen Augitaggregate meist zwischen den Feldspathdurchschuitten ein-

geklemmt.

Die verkrüppelten Angitkörner sind gewöhnlich unregelmässig zerklüftet;

an den Längsschnitten grösserer Durchschnitte nimmt man parallele Längsklüftchen

war, wahrend an den Querschnitten sowohl nach den Prismenflächen als auch nach

<len beiden Pinakoiden ziemlich scharfe Klüftchen zu beobachten sind. Und nicht

selten ist die dem Ortliopinakoid parallele Kluftrichtung die scliärfste. Die AYinkel-

dimensionen der regelmässigsten octagonalen Querschnitte und der in denselben

sich kreuzenden Klüftchen stiuunten mit denen des Augits ziemlich übercin.

Im polarisirtcn Lichte erscheinen die Augitdurchschnitte (selbst

ziemlich kleine Körner) buntfarbig ; d u r ch die d i ch r o s k o p i s ch e L o u p e oder
mit einem Nikol betrachtet verrathcn sie weder Dichroismus . noch Licht-

absorption oder sie zeigen wenig verschiedene (graulich oder gelblich weisse, mit

einem Stich ins Violette versehene, seltener sehr schwache, grünliche und röthliche)

Farbetöne und geringe Differenzen in der Lichtabsorption.

Fast in jedem Melapliyrgesteine sind grössere Augitdurchschnitte
von den Feldsp athleisten durchspickt; oft derart, dass erstere in kleine

Fragmente zerstückelt erscheinen. Ausserdem sind in den Augitdurchschnitten als

Einschlüsse zu erwähnen: Schlackenkörner, Glaspartikelchen, Ma-
gneti tkörnchen, erstere zuweilen in Reihen, welche in den hornförmig ge-

krümmten Säulchen den Biegungen regelmässig folgen (z.B.iniMelaphyr von Hoirensko),

letztere vereinzelt, in Reihen oder in Form eiiies Randkranzes, weiterhin zarte

Bläschen (mit fixen und, wie es scheint, auch mit wackelnden Libellen), die sich

zuweilen in grossen Schwärmen präsentireu, spärliche Ap at it Säulen, kleine

Partien des Cement es und als Seltenheit kleine Olivinkörncr (z.B. im

Melapliyr von Poric, von Zdär-Studeuec).

Aus der Reihe der im Augit der Mclaphyre eingeschlossen vorkommenden

?tlinerale kann man folgern, dass sich der Augit von den primären Krystallgemeng-

theilcn der Mclaphyre zuletzt ausgeschieden hat und weiterhin, mit Rücksicht auf

seine Ausbilduugsweise, dass die Melaphyrsubstanz bei der Ausscheidung des Augits

rasch erstarrte.

Der gewöhnliche Uniwandlungsvorgang, der an den Augitdurchschnitten zu

verfolgen ist, besteht in der Ausscheidung und Entfernung des Eisen- (oder Mangan-)

oxj'dulgehaltes und verräth sich .durch die allmählige Entfärbung, oft auch (bis zu

einem bestimmten Umwandlungsstadium) durch Vermehrung der zarten Klüftchen.

Zuweilen tritt aber ein anderer Vorgang ein, der sich durch Umwandlung in eine

delessitülinliche Substanz, somit durch Annahme einer grünlichen Färbung kund gibt.

Dass der Kohlensäure bei den Umwandlungsvorgängen des Augits eine der ersten Rollen

zufällt, beweisen die in den umgewandelten Melaphyrgesteinen von Poric und von

Marciuov vorkommenden Augitdurchschnitte, die, weiss gefärbt und graulich umrahmt,
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durch die scharfen, schiefwinkliggekreuzten Klüftchen sowie durch starkes Brausen

in Säuren die Umwandlung in Calcit verrathen.

4) Amphibol*)

ist in den böhmischen Melaphyren als eine Seltenheit anzusehen.

Schon Tschcrinak -) hat es hervorgehoben, dass die Molaphyre des Rothliegenden

in Böhmen keine Hornblende enthalten. Und all' mein Bemühen, durch Messung

der sehr seltenen, regelmässigen Querschnitte ^) und durdi Untersuchung des di-

chroitischen Verhaltens (an dem augitischen BeslamUhcil sauimtlichcr Dünnschliffe),

das Vorhandensein von Ilornljlende nachzuweisen, blich — mit Ausnahme einiger

Fälle in dem schwarzweisskörnigen Melaphyr von Hoi:ensko und in dem von Kozinec

— resultatlos. *)

') Für viele sudost-tiioliscbpn Melaphyre führt Doelter (Tschermak'8 Miueralog. Mittheil.

1875 p. 294) Hornblende als wesentlichen Gemengtheil an. Und nach dem Vorwiegen

von .\ugit oder Hornblende, oder dem Fehlen beider scheidet er die südost-tirolischen

Melaphyre in die drei H.aiiptgnippen (a. a. 0. p. 202) : I. Augit-Molaphyre ; U. Horn-

blende-Melaphyre und 111. Augit- und Hornblendefreie-Melnphyre.

Uiber Augit und Hornblende der südosl-tirolischcn Melaphyre iiussert sich Üocllcr

(jiag. 'l'.H) tolgeiidcr V\'cisc: „Der Augit erscheint iii weingelben bis farblosen, meist

einfachen Krystalldurchschnitten oder Körnern von verschiedenen Dimensionen. Er zeigt

zahlreiche Risse, welche oft dem Pinakoid oojpoo parallel sind." „Die Hornblende, die

in einigen Melaiihyren makroskopisch, in Prismen, Krystallen oder kleineren Partien

beobachtet wurde, ergab sich bei mikroskopischer Untersuchung als ein sehr häufiger

Bestaudtheil gewisser Melaphyre. Die Unterscheidung von Augit giiindet sich auf die

dichroitischen Eigenschalien der beiden Mineralien. Um uns zu überzeugen, dass dieses

von Tschermak angegebeuc Mittel wirklich allgemein anwendbar sei, haben wir Krystalle

von Augit und Hornblende ans dem Melaphyr im lUinnschliff untersucht und es ergab

sich, dass gefärbte Augite nie, Hornblenden immer Absorptions-Unter-
Kchiede /eigen. Uibrigens lässt sich meistens schon ohne Anwendung dieses Mittels

die Hornblende erkennen, da sie meist in kleinen, gelblirauneu Durchschnitten erscheint

und meistens sehr frisch ist."

^) A. a. 0. pag. 62.

') Es wurden octagonale Querschnitte aus dem schwarzgrnnen Melaphyr von Hofensko

und dem von Zdiretz gemessen und die Winkeldimensiouen mit denen des Augits über-

einstimmend gefunden.

*) Das dichroitische Verhalten des angitischen Gemengtheils ist in der mikroskopischen

Analyse eines jeden Melajibyrs angegeben. l)urchschnitti' des augitischen (iemcngtheils,

die einen schwachen Dichroismus oder eine nieikliche LicUtabsorption verrathen, sind

von den nicht dichroitischen ]inrclischuitlci\ durch gar nichts — ausser etwa durch

eine stärkere Dicke und somit auch deutlichere Färbung — im gewöhnlichen Lichte zu

unterscheiden. Durchschnitte (in den Melaphyren von Hofensko und Kozinec), die ich

nach dem dichroitischen Verhalten für Hornblende halte, sind durch eine vorwaltend

gelbliche Farbennuauce, gewöhnlich auch durch einen dunkleren, trüben Saum und den

Mangel an groben Spaltkluftcbi'u von den schwach bräunlich (ins Violette oder Nelken-

braune) nuancirten, von groben Klüftchen durchsetzten und schärfer begrenzten Augit-

durchschnitten zu unterscheiden.

Download from The Biodiversity Heritage Library http://www.biodiversitylibrary.org/; www.biologiezentrum.at



15

5) Olivin.

"Während der Olivin in zwei grossen Basaltgrnppen, näiulich in den Pbo-

nolitli- und Audesitbasalten, sowie in den Phonolithen äusserst sparsam zu finden

ist oder gänzlich fehlt, ist derselbe in mikroskopischer Kleinheit ein fast nie fehlender

Bestandtheil der böhmischen Melaphyrgesteinc ') ; aber in makroskopischen Körnchen

ist er seltener zu bemerken. -)

Nur in völlig frischen Melaphyren finden sich unversehrte, weisse und

(wegen der beim Schleifen rauh gebliebeneu Überfläche) wolkige Olivindurchschnitte

;

in den meisten Fällen sind sie in mannigfachen, zumeist vorgerückten TJmwandlungS-

stadien anzutreffen.

Umwandlungsstadien des Olivin. Eine graulichgrüne oder grün-

liche Färbung am Rande und an den gewöhnlich zahlreichen Spaltuugsklüftchen

verräth den Beginn der Umwandlung, während die Verbreitung des grünlichen

Neubildungsproduktes über den ganzen Olivindurchschnitt (vom Rande und von den

Klüftchen in das Innere) und seine Aenderung in Gelbgrün, Grüngelb, Oranggelb

und RothbrauQ das erste, zweite und dritte Umwandlungsstadium darstellen. Und
diese Umwandlungsstadien, die bereits an den Olivindurchschnitten der Basalte von

mir und anderen Forschern beobachtet wurden, sind neuerdings von Haarmann')

für die Olivine der Melaphyre hervorgehoben worden.

Das erste Umwandluugsstadium, welches sich durch die Ausbreitung der

grünlichen Färbung über den Olivindurchschnitt verräth, scheint auf der Ausscheidung

eines Eisenoxydulsilikates, das zweite, an der gelblichen bis oranggelben Färbung

erkennbare Stadium scheint auf der Oxydation des Eisenoxydulsilikates zu Eisen-

oxydsilikat und das dritte Stadium, in dem die bräunliche Färbung hervortritt,

scheint in der Wasseraufnahme des Eisenoxydsilikates zu beruhen. Und in jedem dieser

drei Urawandlungsstadien pflegt an den Olivindurchschnitten eine flaserige oder

wellig, sternförmig, büschelförmig faserige Textur bemerkbar zu sein.

Allein ausser diesen drei Umwandlungsstadien, von denen die letzten zwei

die Einwirkung des Sauerstoffes und des Wassers voraussetzen, sind in den Olivinen

der böhmischen Melaphyre noch weitere, interessante Umwandlungsvorgänge zu

verfolgen.

"Wenn sich die bräunliche Färbung über den Olivindurchschnitt verbreitet

liat, so tritt nicht selten am Rande und längs der Spaltklüfte eine schwarze, impel-

lucide Substanz auf, die den Beginn eines Reduktionsprozesses bekundet.

Wahrscheinlich durch organische Substanzen, die mit den Gewässern einsikcrn, wird

') Schon im Jalire 1867 berichtete Tschennak in seinen „Beobachtungen über die "Verbreitung

des Olivin in den fclsartcn" (Sitzgsb. d. kais. Akad. d. AVissensch. 1 Abth. Juliheft ISfiT.

p. 20), dass er den Oliviu in vielen Melaphyren wahrgenommen habe. Und Ilaarniann

äussert sich in seiner Dissertation (j). 23), dass der Oliviu nilchst dem Feldspathe und

Magueteisen als der verbreitctsto Gemengtheil der Melaphyre genannt werden muss. Nach

Doelter dagegen kömmt der Olivin nur in einigen Augitporphyreii Südost-Tirols vor

(Tschermak's Mineralogische Mittheilungen 1875. IV. lieft, p. 294).

') Nach Doelter dagegen sinkt der Olivin in den Augitporphyreu Südost-Tirols nie zur

mikroskopischen Kleinheit herab (A. a. 0. p. 294).

') Dissertation p. 25.
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das Eisenoxyd der bräunlichen Olivinmasse theilweise zu Eisenoxydul reduzirt und

es scheidet sich ein nia,i:m'titähnliches Mineral') in Form von Körnern, kurzen

Stabchen und balkeuäliiiliclirn (lebilden oder in Form einer zartkornipen oder dichten

Masse aus, die sich am liande (meist kranzförmig) oder längs der Kluft eben

oder an anderen Stellen des ( »livindurcbschnitfes anbiiuft oder im Innern des-

selben verzweigt.

Mit der Verbreitung der magnetitähnlichen Substanz im ( )livindurchschnitte

tritt in demselben gewöhnlich eine Entfärbung ein, so dass man allmiililige Uiber-

gänge bis zu solchen Oiivindurcbschnitten verfolgen kann, welche graulichweiss

oder fast farblos sind oder noch Uiberrcste von gelblichen oder bräunlichen, flaserigen

Partien enthalten und welche von einem dichten Kranze schwarzer Körnei', Stäbchen

oder von einem kohärenten schwarzen Balkengerüste umsäumt, mit Ileiiien oder

(irujipen ähnlicher Magnetitgebildo (zumeist längs der ehemaligen Spaltklüfte) oder

mit einer formlosen Magnetitmasse versehen sind.

Da jedoch der Reduktionsprozess auch schon in einem früheren Uniwandlungs-

stadium des Olivin eintreten kann, so kömmt es nicht selten vor, dass (»liviudurch-

schnitte, welche durch die (am Rande und längs der Klüfte) neugcbildete Magnetit-

substanz in ziendich regelmässige Felder eingetheilt sind, eine grüne Färbung und

zarte Faserung besitzen (I. Taf. 8. Fig.).

Endlich ist zu diesem letzten Umwandluugsvorgange zu bemeiken, dass

sich zuweilen zarte Randpartien der neugebildeten Magnetitsubstanz wiederum

oxydiren und in bhitinothe Fetzen von Ha;niatit zertiiessen. (I. Taf. L'. Fig. und

II. Taf. 1. Fig.).

Ausser den erwähnten Umwandlungsvorgängen ist noch ein anderer her-

vorzuheben, der unter der Einwirkung kohlensäurehältiger Wässer stattfindet und

in der Auslaugung der Olivinsubstanz besteht. Gewöhnlich tritt dieser Vorgang

erst nach dem Reduktionsprozesse ein. Und wenn die einwirkenden Gewässer mit

Kalkkarbonat reichlich verseben sind, so wird letzteres an Stelle der ausgelaugten

Olivinsubstanz abgesetzt. Auf diese Art mögen die; schönen, mit röthlichschwarzen

Rahmen versehenen und durch röthlichschwarze Streifen markirten Calcitpseudo-

morphosen nach Olivin in dem Melaphyr aus der Nähe der Goldzeche bei Widach

entstanden sein.

Während mit der Umwandlung der Olivine ihre Po larisations er seh ei-

nungen immer schwächer werden, tritt in bestimmten Umwandlungsstadien das

dichroi tische Verhalten in den Vordergrund.

Die licht grünen, hell citron- und orauggelben Olivindurchschnitte zeigen

den schwächsten Dicbroismus; stärker dichroitisch erscheinen die dunkelgrünen

und graugrünen Durchschnitte, indem sie hellere grünliche, grünlichgelbe und

duukelgraugrüiie Farbennuau(;en aufweisen ; aber ausgezeichnete Farben- und Licht-

absorptions-Diiferenzen zeigen die dunkel roth- und gelbbraunen (faserigen oder

flaserigen) Olivindurchschnitte, die ich in den Melaphyren von Wichova, Kozinec,

Rybnitz-Beneschau, Loukov und von Üsti bei Paka zu untersuchen Gelegenheit

') In analoger Weise mag auch die Bildung des im Serpentin vorkommenden Chromit aus

der Olivinsubstanz vor sich gegangen sein.
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hatte. Beim Drehen des Nicols wechseln die Farben : citrongelb, grüngelb, graugrün

und grünschwarz, wobei die Helligkeit abnimmt und im letztgenannten Falle nahezu

Impellucidität eintritt. ""

6) Magnetit.

In frischen Melaphyrgesteinen ist der Magnetit, der oft reichlicher als in

Basalten vorkömmt, unzweifelhaft primärer Bildung. Und dessen Durchschnitte

sind schwarze impellucide Quadrate, Hexagone und dichte Aggregate derselben.

Ausserdem erscheint derselbe in langen Stäbchen, Nadeln und mannigfachen, geraden

und gekrümmten Trichitgebilden, an denen sich zuweilen bei starker Vergrössening

nachweisen lässt, dass sie aus zarten Körnchen bestehen. Und der grösste Theil

des schwarzen Staubes, welcher das Cement imprägnirt, gehört wol auch dem

Magnetit an. Es kommen auch grössere, unregelmässig polygonal begrenzte Körner

vor, die zart durchlöchert (wahrscheinlich aus kleineren Individuen zusammengesetzt)

sind und schwärzlichblau durchschimmern (z. B. im Melaphyr von Studenec).

7) Das Cement (oder das rückständige Magma) der

Melaphyrgesteine.

Von den böhmischen und einigen anderen Melaphyrgesteinen, die zur Unter-

suchung vorlagen, gab es nur zwei (das schwarzweisskörnige Melaphyrgestein von

Hofensko und das von Wichova), in denen sich nur stellenweise und ein so spärliches

Cement vorfand, dass man sie als fast cementfrei bezeichnen könnte. In allen

übrigen Melaphyren war überall zwischen den Krystallgemengtheilen ein mehr

weniger stark entwickeltes Cement vorhanden. Und in einigen erlangte dasselbe

eine solche Verbreitung, dass ihm neben den Feldspäthen der grösste Antheil an

der Zusammensetzung der Melaphyrmasse zugesprochen werden musste.

Die eigenthüniliche Ausbildungsart des Cement es ist mit der

mineralischen Beschaffenheit des Melaphyrgesteins und namentlich mit dem reich-

lichen oder spärlichen Vorkommen des augitischen Gemengtheils innig verknüpft

und trägt neben letztgenanntem Umstände (nämlich neben dem reichlichen oder

spärlichen Augitvorkommen) zum Hervortreten der Unterschiede in den Melaphyr-

arten das Meiste bei.

Die augitreichsten, kleinkörnigen und feinkörnigen Melaphyrgesteine sind ent-

weder fast cementlos (Hofensko, Wichova) oder haben ein spärlich eingeklemmtes und

nur an vereinzelten Stellen in kleineren und grösseren Partien auftretendes Cement,

welches, durch ein Gewirr langer farbloser Mikrolithennadeln mit hexagonalen

Querschnitten ausgezeichnet, im polarisirten Lichte nur zum geringen Theile opak

erscheint, somit als eine zum grössten Theile entglaste Substanz angesehen werden

kann. Dasselbe führt wohl auch schwarze, gerade und knotige Stäbchen, gerade

und geknickte Nadeln, sowie schwarze Körner, Trichit- und Staubgebilde, aber

keineswegs in erheblicher Menge. Durch zarte Stäubchen ist das Cement graulich-

weiss und in der Nähe umgewandelter Olivine grünlich gefärbt (Fig. 4 und 7 auf

der I. Tafel veranschaulichen diese Cementart).

2
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Die aujjitärmereii, feinkörnigen und krystalliniscli dichten Melaphyre haben

zumeist ein stärker entwickeltes und fast überall ziemlich gleidimässig vertheiltes

Cement, welches farblose Nadeln und schwarze Kurner, Trichit- und Staubgebilde

in ziemlich gleichen Verhältnissen enthält und im polarisirten Lichte mehr dunkel

als licht erscheint.

Und die augitärmsten und augitfreien, zumeist krystallinisch dichten Mela-

phyre führen ein an schwarzen Körnern, Stäbchen und langen schwarzen Nadeln,

sowie an Trichit- und Staubgebilden sehr reiches Cement (schwarzkörniges Cement),

das gewöhnlich nur spärliche farblose Mikrolithe enthält. Und diese Cementart,

die recht stark und ziemlich gleichmässig entwickelt zu sein pflegt und die das

6. Bild auf der II. Tafel veranschaulicht, erlangt oft eine Modifikation dadurch,

dass sich zu den schwarzen impelluciden Körnchen graulichweisse, durchscheinende

Körner, die am wahrscheinlichsten verkrüppelte Augitkryställcheu M sind, entweder

in kleinen Häufchen (1. Bild II. Tafelj oder in gleichmässiger Vertheilung (2. und

H. Bild auf der II. Tafelj zugesellen.

Wiewol diese drei Ausbildungsweisen des Cementes in vielen Melaphyr-

dünnscliliffcn allmählige Uibergänge in einander zeigen, so kann doch immer eine

derselben als die vorwaltende erkannt werden.

Von besoudeiem Interesse ist der Umwandlungsvorgang, der sich an

dem an schwarzen Körnern, Stäbchen, Nadeln, Trichit- und Staubgebildeu reichen

Cemente in verschiedenen Dünnschliffen verfolgen lässt. Die schwarzen ( lebilde dieser

Cementart, die unzweifelhaft vorwaltend aus Magnetit bestehen und vielleicht auch

Titaneisen enthalten, lösen sich allmählig, partiell oder fast zur Gänze im

Cemente auf, wobei anfänglich jedes dieser schwarzen Gebilde sich mit einer

brauneu Zone umgibt, die immer breiter wird und dem Cemente eine bräunliche

Färbung ertheilt. -) Hiedurch nehmen die schwarzen Gebilde an Volumen ab

:

die Stäbchen werden zu Nadeln, die Nadeln zu Härchen vmd die Körnchen zu

Staub. Dieses Um w au dlungs Stadium kann als das erste bezeichnet

werden. Im zweiten Umwandlungsstadium nimmt die bräunliche Färbung

des Cementes eine gelbliche Nuance an, wird bräunlichgelb und dunkel oranggelb,

in dickeren Lagen schwärzlichgelb 'j. Im oranggelben Cemente, das ziemlich durch-

scheinend ist, sind gewöhnlich nur noch äusserst zarte, locker vertheilte schwärzliche

Stäubchen wahrzunehmen. Allein im weiteren Fortschreiten dieses Umwaudlungs-

vorganges tritt ein neuer Prozess ein. Es beginnt wiederum die Ausscheidung von

schwarzen, aber meist pelitischen (rundlichen oder flockigen oder am Rande

zerfetzten) Körnchen, gekrümmten, knotigen Nädelchen und Stäbchen, die man
wiederum als Magnetit ansehen kann. Die dunkelgclbe Färbung des Cementes wird

lichter und geht allmählig unter Vermehrung der scliwarzen Secundärgebilde ins

Graulichweisse und fast Farblose über. Man hat in diesem dritten Um-
wand 1 u n g s s t a d i u m ein fast farbloses Cement vor sich, das mit schwarzen

Körnchen und anderen schwarzen Gebilden voll gefüllt ist. *) Es ist jedoch

') Dieselben weiden durch Glühen röthlichgelli.

') Z. B. im Melaphjr von Kozdkov.

') Z. B. im Melaphyr von Trosky bei Jitschin, von Liebenau.

^) Z. B. an dem umgewandeltem Melaphyr von Marcinov (5. B. IL Taf.), von MachovskÄ
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zu bemerken, dass bei diesem ümwandlungsstadium des Cementes auch bereits

Augit und Oliviu der gänzlichen Umwandlung anheimgefallen sind und durch

Ausscheidung ihres Eisengehaltes in Form von Magnetit zur Vermehrung der

schwarzen Gebilde beigetragen haben. Bei diesem ümwandlungsstadium des

Cementes sind die fast farblosen und mit schwachen Conturen versehenen Augit-

durchschnitte schwer zu erkennen, während die meist graulichweissen Oliviudurch-

schnitte durch ihre schwarzen Randzouen noch immerhin leicht wahrzunehmen sind.

In den meisten Fällen schreitet die Umwandlung weiter, indem sich der

Magnetit partiell oder zum grössten Theile in Hämatit oder in Limonit umwandelt.

Und in diesem letzten Stadium trifft man das Cement in allen durch Ver-

witterung roth oder braun gefärbten Melaphyren an ; doch ist zu bemerken, dass

man sich des reflektirten Lichtes bedienen muss, um die ganze Ver-

breitung des Hämatit und Limonit zu überblicken. Was den chemischen Prozess

anbelangt, der diesem Umwandlungsvorgange zu Grunde liegt, so scheint derselbe

vor allem in der Umwandlung des primären Magnetit zu einem dunkelbraunen,

hierauf zu einem duukelgelben Eisenoxydsilikate, weiterhin in der theilweisen Re-

duktion des Eisenoxydes und Ausscheidung von secundärem Magnetit und endlich in

der 0.xydation des Letztern oder auch in gleichzeitiger Wasseraufnahme zu bestehen.

Eine Ausnahme von diesem A'organge boten Dünnschliffe des umgewandelten Mela-

phyrs aus dem Eisenbahndurchschnitte von Poric, wo sich ausser einem grünlichen,

mit minder zahlreichen und locker vertheilten schwarzen Gebilden versehenen

Cemente noch Uiberreste eines bräunlichen Cementes vorfanden. Hier mag die

Umwandlung des braunen oder gelben Eisenoxydsilikates in ein grünliches Eisen-

oxydulsilikat Statt gefunden haben.

2) Primaere Minerale, die an der Zusammensetzung einiger wenigen
Melaphyre wesentlichen Antheil nehmen oder die nur in geringer

Menge oder accessorisch auftreten.

1) Diallagähnlicher Augit.

Dessen Durschschnitte unterscheiden sich von denen des im Vorhergehenden

beschriebenen Augites bloss dadurch, dass sie durch eine dichte, scharf geradlinige

und parallele Riefung, die sich in den Längsschnitten mit den gröberen Spalt-

klüftchen unter Winkeln von circa 70°-—90*^ kreuzt, ausgezeichnet sind. ^) Die

Riefen werden von Durchschnittskanten zarter Lamellen gebildet, die am wahr-

scheinlichsten nach der basischen Fläche zwillingsartig verwachsen sind.

In dem Melaphyr von Neudorf bei Lomnitz sind die diallagähnlichen

Augitdurchschnitte breit, unregelmässig begrenzt, mit zahllosen Bläschen und

skäla bei Rybnitz (4. B. II. Taf). — In dem graubraunen, an Kalcitkörnem reichen Mela-

phyre von der Goldzeche bei Widach ist das farblose Cement mit Kalkspathsubstanz

imprägnirt.

') Beobachtet in dem schwarzweisskörnigen Melaphyr von Hofensko.

2*
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Sclilackenkörnchen, die oft in den Riefen oder parallel denselben reihenartig ge-

ordnet sind, versehen und, wie andere Augitdurchschnitte, von Feldspathleistchen

durchspickt. Sie sind nicht dichroitisch und zeigen im polarisirten Lichte prächtige

Farben und zuweilen einen wellenartig und regenbogenähnlich gefärbten Rand.

Ausserdem ist zu bemerken, dass oft nur einzelne Stellen der Augitdurch-

schnitte mit dieser, dem Diallage ähnlicher Riefung versehen waren.

Diese diallagähnlichen Augitdurchschnitte fanden sich vereinzelt in vielen

Melaphyren vor; häufiger wurden sie blos in dem sehwarzweissen, körnigen Mela-

phyr von Ilofcnsko und in den Melaphyren von Lomnitz, von Neudorf bei Lomnitz

und von Zdiretz bemerkt.

Uralit.

Grasgiiinen Uralit hat Doelter ') in den Dünnschliffen einiger Melaphyre

beobachtet. Derselbe war schwach dichroitisch.

2) Ein bronzitähnliches Mineral.

Naumann bemerkt in seiner Mineralogie^) und zwar in einer dem Bastit

angehängten Anmerkung, dass in den Melaphyren der Gegend von Ilefeld am
Harze, sowie in manchen Mi'lajthyren Schlesiens oft sehr zahlreiche, kleine, prisma-

tische, fast nadeiförmige Krystalle vorkommen, welche in ihren physischen Eigen-

schaften und, nach Streng's Analysen, auch in ihrer Substanz dem Bastit ganz

ähnlich, obgleich fast wasserfrei sind und als veränderte Krystalle von Enstatit

(Bronzit) zu betrachten sein dürften. — Auch Ilaarmann ') hebt Streng's *) Unter-

suchungen über den Schillerspath und die Melaphyre aus der Umgegend von

Ilefeld hervor, bemerkt, dass die Längsschnitte der gelbgrüncn, nadeiförmigen und

dünnsäulenförmigcn Schillerspathkrystalle eine der Längsrichtung parallele Faser-

bildung besitzen, während sie von zahlreichen, grünlich grauen Adern fast senkrecht

zur Längsriclitang durchzogen sind, und führt die Melaphyre von Wiegersdorf und

von Uabcnstciu als schillerspathreicli an. Ein dem von Ilaarniaim kennzeichneten

Schillcrspathe ähnliches, jedoch nicht von den grünlichgrauen Queradern durch-

zogenes Mineral fand ich in dem Mclaphyrgesteine von Ilmenau ziemlich reichlich

vor. Seine oft mikroporphyrischen Längsschnitte, ziemlich breite Rechtecke oder

au den Enden abgerundete Leistchen darstellend, sind meergrün, grünlichweiss bis

graulichweiss, gewöhnlich zur Längsrichtung parallel und dicht gerieft und nicht

diciiroitisch. Seine Querschnitte sind geriefte Oktagonc, von den Durchschnitts-

kanten der Prismen- und der beiden Pinakoidtiächen gebildet. Es gelaug mir

einen regelmässigen, oktagonalen Querschnitt zu finden, an dem die Winkelmasse

00 P: CO? = 86» '2" und 93'/j° und co P?' : od Pöö = fast 90" bestimmt wurden und

an dem nachgewiesen werden konnte, dass die dichten Spaltungsriefen dem

') A. a. 0. pag. 294.

') Elemente der Mineralogie 1871 p. 321.

') A. a. 0. p. 30.

*) Zeitschr. d. d. geol. Ges. B. X., 1858, p. d9; B. XL, 1869, p. 78 und B. XIII., 1861, p. 64.
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Brachypinakoide parallel verlaufen. Und auf Grundlage dieser Bestimmungen sind

die erwähnten Durchschnitte als einem bronzitähnlichen Minerale gehörig zu be-

trachten. Es mag noch erwähnt werden, dass sich in diesen Durchschnitten zuweilen

vereinzelte Einschlüsse von Glaseiem, Gasbläschen und Einbuchtungen des Cementes

vorfanden.

3) Dem Titaneisen

scheinen jene schwarzen, stabförmig platten Gebilde anzugehören, die, schranken-

ähnlich zusammengefügt und meist rhombische Figuren bildend, nach dem Aetzen

mit Salzsäure in den Dünnschliffen wahrzunehmen sind (z. B. im M. von Lomnitz).

4) Apatit.

Wie in Basalten, so auch in Melaphyren erscheint der Apatit recht häufig

als accessorischer Bestandtheil. Am gewöhnlichsten erscheint er in Form langer

farbloser, von Einschlüssen völlig freier Nadeln und Säulchen, die an Enden

stumpf zugespitzt sind und deren Querschnitte mehr weniger regelmässigen, scharf

geradlinig begrenzten und grell hervortretenden Hexagonen gleichen ; selten dagegen

sind vereinzelte Apatitdurchschnitte zu finden, die mit zartem Staube erfüllt, eine

grauliche Färbung besitzen. — Es scheint, dass der grösste Theil der

farblosen Nadeln in dem felsitischen Gerne nte dem Apatit ange-

hört; denn diese Nadeln weisen regelmässig hexagonale Querschnitte auf, werden

durch Salzsäure zersetzt und die Gesteinsproben, in denen sie vorkommen, geben

starke Phosphorsäurereaktion.

Es wird kaum ein Melaphyrgestein zu finden sein, in dem sich wenigstens

eine Spur von Phosphorsäure, somit auch von Apatit, mit molybdaeusaurem Amon
nicht nachweisen Hesse; aber es wird auch sehr wenige Melaphyre geben, in denen

der Gehalt an Phosphorsäure 2 % und der an Apatit 5 "/o übersteigt.

Von den böhmischen Melaphyren ergaben (nach Schätzung der mit molyb-

daeusaurem Amon erzielten Niederschläge) circa ".,— 2°o Phosphorsäure, somit

IV4—5% Apatit die Melaphyrproben : von Roskopov, Jiva, Lomnitz, Hrabacov,

Ziegenrücken bei Bräna, Hofensko, Wichova, Trosky, Marcinov.

5) Nephelin-

durchschnitte, denen der Basalte ähnlicli, wurden in geringer Menge von Haar-

mann in dem Melaphyr von Ilmenau und aus dem Imsweiler Tunnel nachgewiesen. ')

Von den böhmischen Melaphyren scheint nur der vom Wachberge (Sträz) bei

Studenec und der von Neudorf etwas Nephelin zu führen.

') A. a. O. pag. 31.
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II. Sekundäre Minerale, die als Gemengtheile der Grund-

masse umgewandelter Melapliyre auftreten.

Da bei-eits bei der Beschreibung der primären wesentlichen Minerale der

Melaphyre auch die Umwandlungsarten eines jeden Minerals erläutert und die aus

der Umwandlung hervorgegangenen Neubildungsprodukte namhaft gemacht wurden,

so möge hier blos eine kurze mikroskopische Charakteristik der Letzteren folgen.

Von den primären Mineralen der Melaphyrgesteine ist es der Olivin, welcher

der Zersetzung zuerst anheimfällt. Ihm folgt in den meisten Fällen das Cement,

namentlich seine schwärzlichen Gebilde und der augitische Gemengtheil, während

der trikline und monokline Feldspath der Umwandlung am hartnäckigsten widerstehen.

Sehr selten sind jene Fälle, in denen trikliner Feldspath mehr umgewandelt erscheint

als der augitische Bestandthcil.

Die aus dem Olivin, Augit und dem Cemente entstehenden Neubildungs-

produkte sind : Ein d e 1 e s s i t ähnliches Mineral, ein ch 1 o r o p h ä i t ähnliches

Mineral, Magnetit, Ilämatit, Limonit, Calci t (Dolomit), amorphe und

kryst. Kieselerde (in verschiedenen Varietäten von Opal und Quarz).

1) Sekundäre Minerale, die an der Zusammensetzunij; der Grundmasse
der meisten umgewandelten 3Ielapliyre wesentlichen Antheil nehmen.

1) Ein delessit ähnliches Mineral, das wesentlich in der Um-
wandlung des Olivin und des Cemeutes seinen Ursprung hat, erscheint in grünlichen,

seltener gelblichen oder bräunlichen, schuppigen und faserigen Individuen. In den

umgewandelten Olivindurchschnitten hat es gewöhnlich eine flaserige oder faserige

Textur oder eine schalige und zugleich querfaserige Struktur. Im umgewandelten

Cemente bildet es entweder zierliche Gruppen von Sternchen oder koncentrisch

wellenförmig-schalige Gebilde, in deren Schalen die kurzen Fasern eine radiale

Anordnung haben. ^)

') Aus dem Melaphyr von Kozinec emälint Tschermak (PorplijTgesteine, pag. 49) Eisen-
chlorit und bemerkt von demselben, dass er die Feldspathlamellen färbt und beim

Aetzen verschwindet.
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2) Ein diloropliäitähnliches Mineral erscheint in umgewandelten

Olivinen, Augiten, sowie im Cemente als eine amorphe, gleichartige, erdige oder

flockige, grüne, gelbliche oder bräunliche Substanz. In Blasenräumen pflegt es,

gleich dem Delessit, in grösseren Partien ausgeschieden zu sein. ^)

3) Der sekundäre Magnetit erscheint im Cemente gewöhnlich in

pelitischen Körnern und in regellosen Anhäufungen derselben. In den Olivindurch-

schnitten stellt derselbe Reihen von Körnern, Streifchen oder balkenähnliche Gebilde

dar, welche meist die Richtungen der ehemaligen Klüftchen verfolgen und die

Ränder der Olivindurchschnitte scharf markiren, oder derselbe breitet sich als eine

schwarze, formlose Masse in grösseren Olivinpartien aus oder nimmt die ganze

Olivinform ein, so dass er sich als eine scharf begrenzte Pseudomorphose
nach Olivin präsentirt.

Der sekundäre Magnetit ist nur in solchen Melaphyren zu finden, deren

Olivine und deren Cementmasse im letzten Umwandlungsstadium anzutreffen sind. ")

4) Der Hämatit bildet bluthrothe, an den dünnsten Stellen gelbrothe,

peletische Körner, Fetzen und Flocken oder unregelmässige Partien, die sich sowol

im Cemente als auch in den Olivindurchschnitten vorfinden; tritt aber auch in

geradlinig und scharf begrenzten, bluthrothen Hexagonen auf.

Da sich letztere auch in der unmittelbaren Nähe wenig umgewandelter,

grünlicher Olivindurchschnitte vorfanden (z. B. im Melaphyr von Rybnitz-Beneschau),

so liegt die Vermuthung nahe, dass der in hexagonalen Durchschnitten vorkommende

Hämatit (sowie das Titaneisenerz) auch primärer Bildung sein kann. Dass der

sekundäre Hämatit durch Oxydation des Magnetit enstanden ist, dafür sprechen

die röthlichen Randzouen, mit welchen zarte Magnetittheilchen (Streifchen, Nadeln,

Körnchen) zuweilen versehen sind.

Der in pelitischen Körnern, in Fetzen und Flocken erscheinende Hämatit

kömmt nur in umgewandelten Melaphyrgesteinen (z. B. von Zlabek, Radostny am
Kozakov, Oberstein) vor und dringt nicht selten bis in die zartesten Klüftchen der

Feldspathe ein. ^)

5) D e r Lim n i t erscheint in bräunlichen Flocken und fetzenartigen Partien

und ist entweder ein Umwandlimgsprodukt des Hsematit (durch Wasseraufnahme

entstanden) oder ein direktes Ausscheidungsprodukt des Olivin oder des Cements.*)

') Aeltere (böhmisclie) Mclaphyi-e des 1. und 2. Lagers erwälint Tschermak (a. a. 0. p 43)

als chlorophaeit- oder hiotitführende Gesteine.

') Die schönsten Magnetitpseudomorphosen nach Olivin fanden sich in einem Melaphyr-

gesteine von Studenec vor.

') Bis 2 mm. lange Pscudomorphosen von Eisenglanz nach Olivin besclireilit Tschermak

aus dem Melaphyr von Zderetz (Poiiihyrgesteine, pag. CO).

*) In den riithlicben, bräunlichen und gellilichen Melaphyrarten pflegt das ganze Ccment

(und die Klüftchen der Krystallgcmengtheile) mit Haeniatit oder Liiuonit imprägnirt zu

sein; was an Dünnschliffen im reflektirten Lichte am besten wahrzuuehmen ist.
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2) Sekundäre Minerale, die nur stellenweise oder seltener an der Zu-

sammensetzung der Orundmasse umgewandelter Melaphyre Antheil

nehmen.

Ein farbloses, rhomboedrisches Carbonat — Calcit oder Dolomit —
durch die unter einem schiefen Winkel sich kreuzenden, dichten, geradlinigen und

scharfen Klüftchen ausgezeichnet, wurde als die Substanz der mikroporphyrischen

Durchschnitte 'j in dem umgewandelten Melaphyre des Eisenbahndurchschnittes bei

Pofic erkannt. Ausserdem wurde an dem Brausen mehrer äusserst feinkörnigen und

kryst. dichten Melaphyre in Säuren bemerkt, dass Calcitsubstanz zuweilen die

Grundmasse imprägnirt. In grösseren grobkörnigen Partien ausgeschieden, fand sich

der Calcit in dem Melaphyre von der Goldzeche bei Widach, wo derselbe auch

im Augit, Oliviu und dem triklinen Feldspathe beobachtet wurde.

Es ist sehr wahrscheinlich, dass in der im polaris. Lichte dunklen Basis

des schwarzkörnigen Cementes umgewandelter Melaphyre mehr weniger amorpher
Kieselerde steckt, denn der mit fortschreitender Umwandlung der Melaphyre höher

steigende Kieselerdegehalt der chemischen Analysen und das gänzliche Auflösen

von Oliviu und Augit in dem amorphen Cemente sprechen dafür ; doch scheint oft

ein grosser Theil der Kieselerde (wahrscheinlich noch mit anderen Substanzen

gemengt) in kry stallinis eher Form als Skelet der Krystallgemeng-
theile zurückzubleiben, in welchem Falle Durchschnitte der Letzteren im pola-

risirten Lichte nicht opak werden.

In k r y s t a 1 1 i n i s eil e r Form im Cemente a u s g e s ch i e d e n ist die

Kieselerde seltener zu finden; häufiger dagegen erscheint sie in erbsengrossen,

durch die Melaphyrmasse ziemlich gleichmässig vertheilten Kügelchen von minder

deutlich concentrisch schaligen und stellenweise radial faserigen Struktur (Chalcedon-

kügelchen) und am häufigsten in kleineren und grösseren Mandeln.

Eintheilung der Melapliyrgesteine und mikroskopische Analysis

der von einzelnen Lokalitäten stammenden Proben.

Durch von Richthofen's Scheidung der südtiroler schwarzen Porphyre in

Hornblendegesteine (Melaphyre) und Augitgesteine (Augitporphyre) und weiterhin

durch Haarmann's mikroskopische Untersuchungen, aus denen resultirte, dass es

auch orthoklasreiche und augitfreie Melaphyre gibt, waren die Grundlagen zu einer

detaillirten Eintheilung der Melaphyrgesteine gegeben.

Und die ersten Schritte zu einer solchen Eintheilung hat Doelter ") gethan.

Nachdem er die Vereinigung der südtiroler Hornblende- und Augit-Gesteine

') Wahrsclicinlich gehören diese Durchschnitte dem Augite an.

») A. a. 0. pag. 292.
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durch die Bezeichnung „Melaphyr" vom mineralogischen und geologischen Stand-

punkte gerechtfertigt hatte, theilte er die Melaphyre Südost-Tirols folgendermassen ein

:

1) Augit-Melaphyre

:

a) Augitporphyr (augitreicher Melaphyr),

h) Augitarme Melaphyre und Augit-Hornblende-Melaphyre.

2) Hornblende-Melaphyi'e.

3) Augit- und Hornbleudefreie Melaphyre. ^)

Wir haben in der Einleitung hervorgehoben, dass die böhmischen Mela-

phyre mit sehr wenigen Ausnahmen keine Hornblende enthalten und dass die

augithältigeu und augitfreien, sowie die orthoklasreichen und orthoklasarmeu

Melaphyre kontinuirliche Reihen bilden, daher eine scharfe Trennung nicht gestatten.

Um aber doch approximativ die mineralischen und chemischen Unterschiede fest-

zustellen, haben wir Doelter's Eintheilung adoptirt und nur in so fern erweitert,

dass wir das Vorwalten des Plagioklases oder des Orthoklases in den Vordergrund

gestellt haben. Unsere Eintheilung der Melaphyrgesteine ist demnach folgende:

I. Plagioklas-Melaphyre

:

Ij augitreich (1. amphibolreich)

;

2) augitarm (2. amphibolarm)

;

3) augit- (oder amphibol-) frei.

II. Orthoklas-Melaphyre :

1) augitreich (1. amphibolreich)

;

2) augitarm (2. amphibolarm);

3) augit- (oder amphibol-) frei.

In den Plagioklas-Melaphyren ist der feldspathige Gemengtheil mindestens

zur Hälfte triklin, in den Orthoklas-Melaphyren monoklin.

Die a u g i t r e i ch e n P 1 a g i o k 1 a s-M e 1 a p h y r e haben circa 20—40"/^

Augit, sind in der Regel kleinkörnig, seltener feinkörnig und nicht niandelsteinartig.

Ihre Dünnschliffe weisen gewöhnlich ein, das Krystallgemeuge verkittendes und

kleine Partien bildendes Cement (oder Magmaresiduum) auf, das vorwaltend fel-

sitisch ent glast (an laugen, farblosen Mikrolithen ungemein reich) ist.

Die augitarmen Plagioklas-Melaphyre haben circa 5—20%
Augit, sind feinkörnig bis krystal. dicht, zuweilen durch Hervortreten von Feld-

spathtiifelchen mikroporphyrisch und oft niandelsteinartig. Ihre Düunschlift'e weisen

ein vorwaltend körn iges oder trichitr eich es, amorphes, n ur sei teuer

oder zum geringeren Theile felsitisch entglastes Cement auf.

Die augitfreien Plagiokla s-M e 1 a p h y r e haben weniger als 5"/o

oder gar keinen deutlichen Augit, sind in der Regel äusserst feinkörnig oder kryst.

') Zu seiner Eintheilung fügt Doelter tolgende Bemerkung hinzu : „Der Uralitporphyr

kann nicht als besondere Gesteinsgruppe ausgeschieden werden, sondem gehört zu den

Augit-Hornblende-Melaphyren." „Die Gesteine der 2. und 3. Gruppe müssteu rom mine-

ralogischen Standpunkte, der jetzigen Definition des Melaphyrs nach, eigentlich abge-

trennt und als Porphyrite bezeichnet werden; da jedoch die Uibergänge in den wirklichen

Melaphyr, sowie das Vorkommen in der Natur nicht gei'ade dafür sprechen, so haben

wir diese Gesteine, ohne jene Frage entscheiden zu wollen, noch Torläutig zum Melaphyr

gezählt.
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dicht, zuweilen durch hervortretende Feklspathtäfelchen mikroporphyrisch und oft

mandelsteiuartig. Ihre Dünnschliffe weisen ein körniges, staubiges oder
trichitreiches, amorphes Cement auf, das, gewöhnlich recht stark

entwickelt, nur spärliche, farblose, lange Mikrolithe zu führen pflegt.

Dieselben Grundlagen gelten auch für die Untergruppen d e r r t h o k 1 a s-

Melaphyre; doch wurde in denselben nie ein voi-waltend felsitisch entglastes,

häufig aber ein recht stark entwickeltes, gekörneltglasiges (aus schwarzen impel-

luciden und graulichen, durchscheinenden Kömern bestehendes) Cement beobachtet.

I. Plagioklasmelaphyre.

Diese Hauptgruppe umfasst alle jene augit- (oder amphibol-) reichen,

augit- (oder amphibol-) armen und augitfreieu Melaphyre, deren feldspathiger

Gemengtheil der Menge nach mindestens zur Hälfte aus Plagioklas besteht. (Uiber

die Natur des Plagioklas siehe pag. 10).

1) Augitreiche Plagioklasmelaphyre.

In dieser Gruppe werden alle jene Plagioklasmelaphyre zusammengefasst,

deren augiti scher Bestandtheil etwa 20—40% beträgt.

Dieselben sind kleinkörnig bis feinkörnig, sehr fest und nicht man-
d e 1 s t e i u a r t i g ; im frischen Zustande schwarzweiss, grünlichschwarz, schwärzlich-

grün, dunkel grünlichgrau oder schwärzlichgrau, im verwitterten Zustande lichter

und mit einem Stich ins Bräunliche oder Gelbliche versehen.

Ihre Dünnschliffe zeigen selten eine grauitische Mikrostruktur, sondern

weisen gewöhnlich ein, das Krystallgemenge verkittendes, felsitisch es (an

langen, farblosen Mikrolithennadeln reich es), zuweilen auch stellenweise

ein Staubkörner- und trichitreiches Cement auf. Im polarisirten Lichte ist ersteres

zum grössten Theile hell, während letzteres meist ganz opak erscheint.

Der augitische Bestandtheil hat zuweilen eine diallagähnliche Beschaffen-

heit. Ausser dem Plagioklas ist gewöhnlich mehr weniger Orthoklas vorhanden.

Olivin und Magnetit (Titaneisen) fehlen nie.

Das spezifische Gewicht (bei 8° R) = 2-787—2-863.

a) Augiti'eiche Plagioklasmelaphyre wit granitiseher Mihrostruktur.

Einer der augitreichsten Melaphyre ist der

von Wichova hei Starkenhach.

In dessen Dünnschliffen beobachtet man mit freiem Auge molmgrosse,

lichte (fast weisse) Partien, die durch eine stellenweise graue, stellenweise bräun-

liche Substanz verkittet sind. Und farblose Leistchen sind nur wie zai-te Härchen

zu bemerken.
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Im Mikroskope erscheinen die mohngrossen lichten Partien als Durchschnitte

von zerklüfteten oder aggregirten Augitkrystallen, in denen äusserst zahlreiche

Feldspathleistchen und vereinzelte Magnetitkörner als Einschlüsse vorkommen. Die

graue Substanz besteht aus Feldspathdurchsclmitten, Magnetitkörnern und einem

sehr spärlichen Cemente, während an den bräunlichen Stellen zu den Gemeng-
theilen der grauen Substanz noch kleinere und grössere, bräunlichgelbe oder

schwärzlichbraune Olivinkörner hinzutreten. Letztere sind icm Rande und an den

Klüftchen schwärzlich markirt, haben eine faserige Textur und zeichnen sich durch

einen ungewöhnlich starken Dichroismus und eine starke Lichtabsorption aus,

indem sie beim Drehen des Nicols citrongelbe, grüngelbe, grüngraue und grün-

schwarze Farben aufweisen. Die mit einem Stiche ins Violettbraune versehenen

lichten Augitdurchschnitte zeigen weder Dichroismus noch Lichtabsorption.

Von den Feldspathdurchschnitten sind sehr viele monoklin, breit, rissig

und minder geradlinig begrenzt. Die triklinen Feldspathleistchen sind scharf ge-

radlinig begrenzt und stark gerieft.

Das äusserst spärliche Cement, welches nur zwischen den Krystallbestand-

theileu der grauen Substanz eingeklemmt vorkömmt, enthält lange, farblose Mikro-

lithe und zarte, schwarzgraue Staubkörner.

Das schwarzweisse, kleinkörnige Melaphjrgestein

von Hofensko

lässt weisse Feldspathkrystalle und schwärzliche Körner eines augitischen Minerals

mit freiem Auge erkennen.

In den Dünnschliffen dieses Melaphyrgesteines nimmt der Feldspath circa

^Ib— ^'a clei' Gesammtmasse ein. Und die grosse Mehrzahl der Feldspathdurchschnitte

ist trikliner Natur.

Die mit einem schwach bräunlichen oder bräunlichgelben Farbeton ver-

sehenen, lichten Durchschnitte, die dem augitischen Bestandtheil angehören, scheinen

zweifacher Art zu sein. Einige zeigen einen röthlichgelben und schwach grünlichen

Dichroism, wobei eine schwache Lichtabsorption zu bemerken ist. Und diese pflegen

mit einem dunkleren Rande versehen und frei von Klüftchen zu sein, zuweilen

auch eine schwache faserige Textur zu verrathen. Andere, welche die Mehrzahl

bilden und gewöhnlich lichter gefärbt (sehr schwach bräunlich bis graulichweiss)

und mit Klüftchen versehen sind, zeigen weder Dichroism noch Lichtabsorption.

Und diese sind als unzweifelhafte Augitdurchschnitte anzusehen. Mehre der Letzteren

zeichnen sich diallagähnlich durch eine zarte und scharfe Riefung aus, deren

Richtung mit den parallelen Spaltungsklüftchen der Längsschnitte Winkel von 70"

bis etwa 90" bildet.

Die meist unregelmässig begrenzten, graugelben und graugrünen Olivin-

durchschnitte, die eine welligfaserige Textur haben, sind ziemlich sparsam. Noch

sparsamer sind die farblosen Apatitnadeln mit ihren Hexagonquerschnitten.

Die schwarzen, meist polygonalen Körner sind gewöhnlich durchlöchert,

daher tttpfelweise bläulich durchscheinend. LTnter ihnen kommen auch schwärzlich-

braun durchscheinende Körner vor, die wahrscheinlich dem Titaneisen angehören-

Das äusserst spärliche Cement ist nur stellenweise deutlich zu bemerken.
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b) Augitreiche Plagioklasmelaphyre mit vorwaltend felsitischem Cemente.

In den Dünnschliflfeu des kleinkörnigen, schwärzlich grünen Melaphyr-

gesteius

von Horensko

unterscheidet man mit freiem Auge V4—2"™ breite, farblose Feldspathuadeln, die

mehr als die Hälfte der Gesammtmasse bilden, schwach bräunlichgelb gefärbte

Durchschnitte dicht gedrängter Augitaggregate und graugrüne oder grauliche, mehr

weniger lichte Stellen, die sich theils als Durchschnitte umgewandelter Olivinkrystalle

theils als ein grünlichgraues oder graulichweisses Cement erweisen. Ausserdem

sind spärliche schwarze Pünktchen zu bemerken, die dem Magnetit angehören.

Bei 200fachen Vergrösserung erscheinen viele Feldspathdurchschnitte nicht

gerieft (monoklin), schräge zerklüftet und in den Klüftchen mit dem graulichen

oder grünlichen Cemente versehen. Manche derselben sind durch Schaleustruktur

ausgezeichnet.

Die schwach bräunlichen Augitdurchschnitte, welche von Feldspathkrystallen

nach verschiedenen Richtungen durciiwachsen, und hiedurch oft in kleine Fragmente

zerstückelt erscheinen, zeigen weder Dichroismus noch Absorption; sie gehören

seltener einfachen oder verzwillingten Individuen, sondern meist Aggregaten von

kleineren Kijstallen au. Spaltungsrichtungen, die zuweilen an den Querschnitten

der ersteren zu bemerken sind, schneiden sich unter Winkeln von 85—89°. Ausser

den zahlreichen Feldspatheiuschlüssen sind in den Augitdurchschnitten seltene

Apatitnadeln zu bemerken; aber die gewöhnlichsten Einschlüsse sind Schwärme

von Bläschen und Anhäufungen von Schlackenköruern und staubigen Gebilden, die

oft regelmässig, in Reihen oder in Form eines Kranzes eingewachsen sind. Selbst

in den gedehnten und hornartig gekrümmten Augitlängsschnitten sind die parallelen

Schlafkenkörnerreihen konkordant der Krümmung eingelagert.

Es kommen auch Augitdurchschnitte vor, die dicht und zart gerieft, eine

diallagähnliche Beschaffenheit haben.

Die delessitähnlichen Umwandlungsprodukte der sporadisch vertheilten,

graulich-, gelblich- oder dunkelgrünen Olivindurclischuitte bewirken au vielen Stellen

eine graulichgrüne Färbung des ('erneutes und dringen selbst in die Spaltklüftchen

und Zwillingsriefen der Feldspathkrystalle ein.

Das ursprünglich graulichweisse, durch Umwandlungsprodukte des Olivin

grünlich gefärbte, ziemlich stark entwickelte Cement erscheint als eine, durch ein Ge-

wirre von langen farblosen Nadeln und von schwarzen impelluciden Trichit- und Staub-

gebilden fast völlig entglaste Substanz, die im polarisirten Lichte fast überall hell

bleibt. Die farblosen Nadeln dieses Cementes, meist 2—3'"" lang und O-OG™'" breit,

haben fast regelmässig sechsseitige Querschnitte. Von den schwarzen impelluciden

Trichitgebilden finden sich allmählige Grösseuübergänge bis zu den 74''"" dicken

Magnetit- (oder Titaneisen-) Stäbchen, welche zuweilen sehr lang, mannigfach gebogen

und aus kleinen Partikeln zusammengesetzt sind. Ausserdem finden sich im Cemente

bräunlichgelbe und schwärzlichbraune Flocken vor, die wahrscheinlich dem delessit-
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ähnlichen Umwandlungsprodukte des Olivin ihren Ursprung verdanken und endlich

kleine bluthrothen Körner und Flocken, die als sekundäre Gebilde des Magnetit

betrachtet werden können.

In den — einem etwas verwitterten Stücke entnommenen — Dünnschliffen

des feinkörnigen Melaphyrgesteins

aus dem Einschnitte von Horensko ger/en Kostdlov

erscheinen die Feldspathdurchschuitte mit lockerem zarten Staube erfüllt, die

Augitdurchschnitte entfärbt und der Olivin zu einer citron- oder oranggelben,

zuweilen fiaserigen oder zartfaserigen Substanz (die oft von einem lockeren Kranze

schwarzer Körner umrahmt ist) umgewandelt.

Die Augitdurchschnitte zeigen weder Dichroism noch Lichtabsorption ; sie

sind parallel zerklüftet und oft durch Feldspatheinschlüsse ganz zerstückelt. Ihre

Klüftchen, sowie die der Feldspäthe sind mit dem grünlichgelben Umwandlungs-

produkte des Oliviu, welches auch das spärliche, zartstaubige und farblose Mikro-

lithennadeln führende Cement färbt, ausgefüllt. Gröbere Magnetitkörner und schwarze

Stäbchen sind minder zahlreich.

Eigenthümlicher kvi sind grelle, farblose oder graulichweisse rundliche

Körner, die in den umgewandelten Olivindurchschnitten, aber auch ausserhalb

derselben (im Cemente) vorkommen und jedenfalls Neubildungen (Quarz?) sind.

Apatitnadeln sind als Einschlüsse in den Augitkrystallen aber auch im

Cemente zu finden.

Das aus dem südöstlich

an Lomnitz

angrenzenden Haine stammende, schwärzlichgrüne, kleinkörnige Melaphyrgestein

zeichnet sich durch ein stark entwickeltes, an langen farblosen Mikrolithennadeln

und an zarten Trichitgebilden reiches Cement aus. In diesem Cemente, das im

polarisirten Lichte zum gi'ossen Theile dunkel erscheint, sind zuweilen kurze

farblose Stäbchen derart gruppirt, dass sie L L L U förmige Figuren bilden,

die sich wiederum zu Quadraten und Rechtecken vereinigen. Die im Cemente vor-

kommenden farblosen Nadeln haben regelmässig sechsseitige Querschnitte, die im

polarisirten Lichte theils ganz dunkel theils durchschimmernd erscheinen.

Die recht zahlreichen bräunlichgrauen, an Gasporen und Schlackenkörnern

ungemein reichen Durchschnitte der Augitaggregate zeigen gewöhnlich nur an

dickeren Stellen einen sehr schwachen Dichroism und eine schwache Lichtabsorption,

sind oft von Feldspathkrystallen durchwachsen und von langen Mikrolithen durchspickt.

Die durch wellenförmigen querfaserigen Randzonen und durch Spaltungs-

klüftchen charakterisirten Olivindurchschnitte schliessen oft trübe bräunlichgrüne

Partien und kleine Gruppen farbloser rundlicher Partikelchen ein. — Gröbere

Magnetitkörner sind reichlich vorhanden.

Mit diesem Gesteine im Allgemeinen übereinstimmend erweist sich der

Melaphyr

von Neudorf hei Lomnitz;
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doch hat auch dieser Melaphyr seine Eigenthümlichkciten. Vor allem findet man

augitähuliclie (nicht dichroitische) Durchschnitte, die, unregelniässig begrenzt, oft

von Feldspathleistchen durchspickt, an einzelnen Stellen oder durchwegs durch

scharfe, geradlinige und parallele Riefuug ausgezeichnet sind, somit dem Diallag

ähneln. Zarte Bläschen und Schlackenkörnchen sind in denselben oft reihenartig

geordnet. Die triklinen Feldspathleisten sind zuweilen rechtwinklig und kniefürniig

wie ein Balkengerüst zusammengefügt. Neben den farblosen, triklinen und mono-

klinen Feldspathleisten finden sich auch trübe, weisse oder querzerklüftete oder

querzzerfaserte Längsschnitte und hexagonale, mit spärlichen Mikrolithen und

gedehnten Bläschen versehene Querschnitte, die als Nephelindurchschnitte angesehen

werden könnten.

In den verwitterten Melaphyrstücken von Lomnitz sind die Feldspath-

krystalle milchweiss oder röthlichweiss und fast impellucid. Da sie in Salzsäure

gar kein Aufbrausen zeigen, so gehören sie sicher keinem kalkreichen Feldspathe an.

In den Dünnschliffen des kleinkörnigen, schwärzlichgrünen Melaphyrgesteins

von Kozinec hei Starkenbach

sind fast alle Mineralbestandtheile mit freiem Auge zu unterscheiden. Im Mikroskope

bemerkt man, dass das ziemlich stark entwickelte, an langen farblosen Mikrolithen

reiche, mannigfache Trichitgebilde und Staubkörner führende Cement aus einer

farblosen, amorphen (im polar. L. dunklen) Substanz besteht, die durch die graulich-

oder gelblichgrünen Umwandlungsprodukte des reichlich vorhandenen Olivin gefärbt

und getrübt und durch farblose Mikrolithe und mannigfache Trichitgebilde mehr

weniger entglast worden ist.

Von den circa % der Gesammtmasse betragenden Feldspathleistchen sind

viele — meist durch rissige Beschafi'enheit charakterisirt — monoklin ; doch greifen in

die breiten, im polaris. Lichte einfarbig gefärbten Durchschnitte dünne Lamellen

zinkenähnlich ein. In den Längsschnitten der triklinen Feldspathe kommen quer

eingelagerte Lamellen vor. Deutlich ist der Uihergang der zarten Trichitgebilde in

die dickeren, zuweilen sehr langen, geraden und gekrümraten, schwarzen Stäbchen

zu verfolgen, an denen man nicht selten wahrnimmt, dass sie aus kleinen polygonalen

Magnetit- oder Titaneisenkörnern zusammengesetzt sind. Die schwarzen Körner

bilden zuweilen einen kohärenten Kranz um die graubraunen Augitdurchschnitte

und kommen auch in den laugen, gekrümmten Augitstäbchen in einer oder in zwei

Reihen als Einschlüsse vor. Ausser den graubraunen (chokoladefärbigen) Augitdurch-

schnitten kommen auch lichtere, gelbliche Durchschnitte vor, die von schwarzen

Körnern umsäumt zu sein ptiegen und bei einem schwachen Dichroism eine ziemlich

starke Lichtabsorption zeigen. Die Magnetitkörner gruppiren sich oft zu zierlichen

Figuren, welche auch andere Krystalle einschliessen.

Sowohl in den Feldspath- als auch in den Augitdurchschnitten finden sich

grauliche oder grünliche Streifen des Cementes vor.

An den Olivindurchschnitten ist zuweilen vom Rande aus die ganze Farben-

reihe vom Braunrothcn bis zum Gelbgrünen zu verfolgen, während das Innere noch

einen farblosen Kern unversehrter Olivinsubstanz birgt.
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Dem Melaphyrgestein von Hofensko ähnelt das

von Hrabadov bei Starkenbach,

welches prächtige, vertikale Pfeilergruppen oberhalb des Dorfes bildet und in

welchem man neben grünlichschwarzen Augitköruern zart geriefte und rissige Feld-

spathkrystalle mit freiem Auge unterscheidet. In den Dünnschliffen desselben sind

die polysynthetischen Feldspathdurchschnitte vorwiegend; aber die Lamellen sind

oft breit und wechseln mit dünneren ab, welche meist durch dichte Kicfung aus-

gezeichnet sind. Ausserdem finden sich auch Feldspathleistchen vor, die im pola-

risirten Lichte verschiedenfarbige Läugshälften zeigen, somit als Durchschnitte von

Orthoklaszwillingen gedeutet werden können. In vielen Feldspathdurchschnitten sind

dünne Streifen und gedehnte Partien des grauen oder bräunlichgrauen Cementes

zwischen den Lamellen eingeschlossen.

Die schwach bräunlichgrau gefärbten Augitdurchschnitte, die gewöhnlich

nur sehr schwach dichroitisch sind, kommen etwas reichlicher vor als in dem

Melaphyr von Hoirensko, während die grünlichen, flaserigen oder wellig faserigen

Olivindurchschnitte minder zahlreich zu finden sind.

Die langen farblosen Mikrolitheunadeln mit regelmässig sechsseitigen Quer-

schnitten sind an den meisten Stellen des Cementes so reichlich entwickelt, dass

letzteres fast völlig entglast erscheint.

Dem Melaphyrgestein von Hrabacov ähnelt der kleinkörnige, schwarzgrüne

Melaphyr

von Brannd ;

enthält aber ein reichlicher entwickeltes, halb entglastes Cement, in dem neben

langen farblosen Mikrolithennadeln Trichitgebilde sehr zahlreich sind (daher erscheint

dieses Cement im polarisirten Lichte dunkler als das des Hrabacover Melaphyr.) —
Durch. Verwitterung wird dieses Gestein lichter und bräunlichgrau.

Verschieden sind die Melaphyrgesteiue vom ZiegenrückenbeiBrannä,
deren weiter unten Erwähnung geschieht.

c) Augitreiche Plagioklasmelaphyre viit felsitisch halb entglastem und zugleich

Staubkörner- und trichitreichem Cemente,

Unter den Feldspathdurchschnitten des feinkörnigen Melaphyrgesteins aus

dem Felsen

ztoischen Rybnitz und Beneschau

sind recht zahh-eiche, breite, minder geradlinig begrenzte und schief zerklüftete

Längsschnitte, die, im polarisirten Lichte einfarbig oder zu Hälften verschieden

gefärbt, dem monoklinen Feldspathe angehören.

Die etwas reichlicher vorhandenen Augitdurchschnitte zeigen einen schwachen

Dichroism und eine deutliche Lichtabsorption; sie sind frei von Mikrolithen und

nur durch die Feldspatheinschlüsse zerstückelt. Die Olivindurchschnitte sind theils
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oranggelb tbeils dunkelbraun bis schwärzlichbraun gefärbt, meist schwärzlich umrahmt

und durch parallele oder wellige Faserung kennzeichnet; sie sind ebenso stark

dichroitisch, wie die im Melaphyrgestein von Wichova. Es kommen auch graugrüne

Partien vor, die ein Aggregat zarter Sternchen oder strahlig faseriger Gebilde dar-

stellen. Auch hier sind in den Ülivindurchschnitten graulichwcisse, rundliche Körner

(Quarz y; wahrzunehmen, die sekundäre Gebilde zu sein scheinen.

Das spärliclie Cement, das auch in den Feldspathleistchen in Streifchen

eingeschlossen vorkömmt, ist reich an gröberen Staubkörnern, an dickeren schwarzen

Stäbchen und Trichitgebilden, stellenweise auch an langen, dünnen, farblosen Mi-

krolithen mit hexagonalen Querschnitten. Im polarisirten Lichte ist dasselbe meist

ganz dunkel.

2) Augitarme Plagioklasmelaphyre.

In dieser Gruppe werden alle jene Plagioklasmelaphyre zusammengefasst,

deren au gi tisch er Bestandtheil etwa .5— GO^'o beträgt.

Dieselben sind feinkörnig bis kry stallinis ch dicht, durch Hervor-

treten von Feldspathkörncheu und Nädelchen mikroporphyrisch und oft

ma ndelstei n artig. Im frischen Zustande, in welchem sie jedoch seltener an-

zutreffen sind, haben sie giünlichschwarze, grünlichgraue oder schwärzlichgraue

Farbe ; durch Verwitterung werden sie mehr weniger licht bräunlich oder gelblich,

zuweilen auch graulichgrün gefärbt, wobei auch die feinkörnige Zusammensetzung

oder die mikroporphyrische Struktur deutlicher hervortritt.

Ihre Dünnschliffe weisen ein das Krystallgemenge verkittendes, vor-

waltend Staubkörner- und trichitreiche s Cement auf, das nur im unterge-

ordneten Masse lange, farblose Mikrolithe führt oder nur stellenweise an farblosen

Mikrolithen reich oder mehr weniger felsitisch entglast ist und das im polarisirten

Lichte ganz oder zum grössten Theile dunkel erscheint.

In Dünnschliffen (verwitterter) bräunlich oder gelblich gefärbter Melaphyre

erscheint das Cement, sowie die Klüftchen der Krystalldurchschnitte im reflektirten

Lichte röthlich, bräunlich oder gelblich gefärbt.

Plagioklas, dem sich gewöhnlich mehr weniger Orthoklas anschliesst,

nimmt stets mehr als '
j, zuweilen mehr als '4 der Gesamnitmasse ein. Neben demselben

tritt der Augit oder der Olivin oder das Cement in den Vordergrund ; aber auch

der Magnetit (nebst Titaneisen) und in den verwitterten Varietäten seine Umwand-
lungsprodukte (Hämatit, Limonit) pflegen reichlich vorhanden zu sein.

Auch in dieser Gruppe hat der augitische Bestandtheil zuweilen eine

diallagähnliche Beschaffenheit.

Das spezifische Gewicht (bei 8"— 10" R) = 2-688—2-809.

Mehr als IB^/o Augit enthält das aus dem Steinbruche

oberhalb Walditz bei Kostdlov

stammende, grauschwarze, sehr feinkörnige Melaphyrgestein, in dessen Dünnschliffen

spärliche, gi-aulichgi'üne, dunkel umrahmte Olivindurchschnitte mikroporphyrisch
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hervortreten. Das staubkönier- und tricliitreiche, fast schwarze Cement ist nur an

dünnen Stellen durchscheinend. Den grössten Antheil an der Zusammensetzung

des Gesteins haben die Feldspäthe, von denen die Meisten deutlich gerieft oder

im polaris. L. lamellar buntfarbig erscheinen.

DünnschliJfe des sehr feinkörnigen Melaphyrgesteins

von Pofiö hei Semil

zeigen ein Gemenge von vorwaltenden (circa 2/5 der Gesammtmasse einnehmenden)

monoklinen und triklinen Feldspathleistchen (die einander so ziemlich das Gleich-

gewicht halten und Schlackenkörnchen und Gasbläschen einschliesseu) mit schwach

bräunlich gefärbten und zerklüfteten Augitdurchschnitten 'J, die zu kleinen Gruppen

aggregirt sind, mit ziemlich gleichmässig vertheilten und recht zahlreichen, am
Rande graugrünen, innen schwach gelblichen Olivindurchschnitten und zahlreichen,

fast gleich grossen Magnetitkörnern. Zwischen den Krystallbestandtheilen ist ein

graulichweisses, schwarzstaubiges Cement verbreitet, das minder zahlreiche farblose

Mikrolithe enthält, aber durch bedeutenden Reichthum an schwarzen Körnchen,

Staub- und Trichitgebilden ausgezeichnet ist. An wenigen Stellen erscheinen de-

lessitähnliche Umwandlungsprodukte der Olivinsubstanz als Färbemittel des Cementes.

Die schwarzeu Körnchen, Staub- und Trichitgebilde, welche dem ursprünglich

farblosen Cemente eine graue Färbung ertheilen, lösen sich durch Umwandlung

allmählig auf, wobei sich anfänglich jedes Körnchen mit einer bräunlichen Zone

umgibt, wodurch das Cement schwärzlichbraun gefärbt und fast impellucid wird,

worauf ein Zerfliessen der Körnchen in eine bräunliche Substanz, eine hellbraune

Färbung des Cementes und ein partielles oder fast gänzliches Verschwinden der

schwarzen Körnchen, Staub- und Trichitgebilde erfolgt.

Aus diesem Umwandlungsvorgange, der wahrscheinlich in der Oxydation des

Eisengehaltes und in der Bildung eines Eisenoxydsilikates besteht, kann man folgern,

dass die schwarzen Körnchen, die Staub- und Trichitgebilde, unter denen auch

kleine (bei 200 X Vergrösserung mohngrosse) Bläschen vorkommen, zum grössten

Theile aus Magnetit oder auch Titaneisen bestehen.

Einen ganz anderen Anblick bieten Dünnschliffe, die aus einem verwitterten

Stücke des Melaphyres

aus dem Eisenbahndurchschnitt von PoriS

entnommen wurden. Bei flüchtiger Ansicht unterscheidet man bei 200 / Vergrösserung

nur graulich- oder gelblichweisse, zart staubige Feldspathdurchschnitte, ein fast

grasgi'ünes, mit locker vertheilten und minder zahlreichen, schwarzen Körnchen,

Trichiten oder kleinen Häufchen derselben versehenes Cement und nur an wenigen

Stellen weisse oder graulichweisse, mikro- und makroporphyrische Durchschnitte,

an denen Umrisse des Augits zu erkennen sind.

Stellt man aber eine genauere Beobachtung an, so bemerkt man noch an

vielen Stellen des grünen Cementes Umrisse des zuweilen schwarzkörnig umsäumten

Olivin, der, meist einer strukturlosen Substanz gleichend, nur stellenweise zarte

') Dieselben sind nicht dichroitisch, zeigen aber eine schwache Lichtabsorption.

3
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Faserung zeigt. Und zwischen diesen Olivindurclischnitten findet man noch Uiher-

reste des schwach bräunlichen und staubkörnerreicheren Ceinentes.

Die mikro- und niakroporphyrischen, weissen oder gi'aulichweissen Durch-

schnitte mit Augiturarissen zeigen scharfe geradlinige Zerklüftungen nach zwei

unter einem schiefen Winkel sich schneidenden Richtungen, woraus man auf ein

rhomboedrisches Carbonat, am wahrscheinlichsten Dolomit, schliessen kann.

Das grünlichschwarze, feinkörnige, in Säuren schwach brausende Melaphyr-

gestein

von Lottkov (zwischen Ruppersdorf und Semil)

führt ein spärliches, zumeist nur zwischen den Krystallbestandtheilen eingeklemmtes,

au dunklen Staubkörnern, stellenweise auch an langen schwarzen Nadeln und an

farblosen jMikrolithen reiches Cement. Die monoklinen und triklinen Feldspath-

durchschnitte, die einander nahezu das Gleichgewicht halten, nehmen etwa '5 und

die mit einem Stich ins Bräunliche versehenen, nicht dichroitischen und nur eine

schwache Lichtabsorption verrathenden Augitdurchschnitte etwa 7io ^^^ Sehfeldes

ein, während die dunkelgelben oder rothbraunen, trüben Olivindurchschnitte minder

zahlreich sind. Und letztere sind durch einen starken Dichroismus ausgezeichnet.

Andere von Loukov stammenden Melaphyrgesteine sind fast dicht, zuweilen

mandelsteinartig und haben eine dunkelgraue oder dunkel gelblichgraue Farbe.

Diese brausen in Säuren stärker auf.

In den grünlichen, bräunlichgrau gefleckten Dünnschliffen des grauschwarzen,

fast dichten und sehr festen Melaphyrgesteines

von Bofkov bei Semil (nahe der Brücke über den Voleskafluss)

sind äusserst zahlreiche, farblose, kurze Härchen (Feldspath) zu bemerken.

Im Mikroskope treten die farblosen Feldspathleistchen in den Vordergrund

;

viele sind stark gerieft und im polarisirten Lichte lamellar buntfarbig; aber fast

ebenso viele erscheinen einfach und im polarisirten Lichte homogen gefärbt. Letztere

sind zuweilen mit den ersteren parallel verwachsen. Stellenweise kommen auch

licht bräunlichgrauc, schwach dichroitische Augitdurchschnitte zum Vorschein, die

von Feldspathleistchen durohspickt sind. Im Ganzen nimmt der Augit circa 5— 10°
„

der Gosammtmasse ein. Spärlicher ist der Olivin zu finden, dessen Durchschnitte

graugrün und graugelb gefärbt, trübe und dunkel umrahmt sind.

Das im polarisirten Lichte meist dunkle Cemeut, das zwischen den Krystall-

bestandtheilen eingeklemmt vorkömmt und auch kleine Partien bildet, ist mit Ma-
gnetitkörnern, lockerem schwarzen Staube, kurzen, schwarzen oder schwarzbraunen

Härchen und langen farblosen Mikrolithen versehen, welche letztere, gewöhnlich

grau bestäubt, oft von einem Punkte, z. B. einem Magnetitkoni, strahlig auslaufen.

Aus dem Steinbruche von

Kundratitz

wurden vom Herrn Assist. Bilek zwei Melaphyrproben gebracht, welche beide unter
die augitarmen Plagioklasmelaphyre eingereiht werden können.

Download from The Biodiversity Heritage Library http://www.biodiversitylibrary.org/; www.biologiezentrum.at



35

Das Hauptgestein- des Steinbruches ist schwärzlichgrau , feinkörnig und

scheinbar recht frisch ; allein in dessen Dünnschliffen bemerkt man, dass der mehr
als 57o betragende Augit und der auch nicht reichlich vorkommende Olivin der

Umwandlung fast gänzlich anheimgefallen sind. Durchschnitte des ersteren, weiss

oder graulichweiss, etwas wolkig, haben minder deutliche Coutouren, während die

graugrünen trüben, flaserigen imd die graugelben und gelbbraunen Olivindurch-

schnitte gewöhnlich mit dunklen Bändern versehen sind. Dem vorwaltenden triklinen

Feldspathe schliesst sich ziemlich viel Orthoklas an und beide nehmen mehr als

% der Gesammtmasse ein. Eine eigenthümliche Umwandlung erlitt das stellenweise

noch schwarz-körnige, an schwarzen Stäbchen reiche, ziemlich stark entwickelte

Cement. An vielen Stellen, namentlich in der Nähe umgewandelter Olivindurch-

schnitte, besteht dasselbe aus graugrünen Fäserchen, die theils parallel theils

strahlig aggiegirt sind und oft wellenförmige Figuren bilden; an anderen Stellen

ist es grüngelb und zartstaubig.

In diesem Gesteine kommen kleinere und grössere Blöcke eines an erbsen-

und bohnengrossen Chalcedonkügelchen sehr reichen Melaphyrgesteins vor, das

sich von dem ersten nur durch eine etwas dunklere Farbe und in Dünnschliffen

durch mehr Augit und ein an Staubkörnern ungemein reiches Cement unterscheidet.

In den Dünnschliffen des äusserst feinkörnigen, grauschwarzen Melaphyr-

gesteins aus dem Hangenden des Kohlenflötzes

von Nedves hei Semil

sind die vorwaltend triklinen Feldspathleistchen, die circa % der Gesammtmasse

einnehmen, oft mit Einschlüssen von reihenförmig gelagerten Schlackenkörnern und

Gasbläschen versehen ; zuweilen weisen sie auch prächtige Schalenstruktur auf. —
Die bräunlichen, nicht dichroitischen Augitdurchschnitte, deren Menge circa IC/o von

der Gesammtmasse beträgt, sind nicht gleichmässig vertheilt, sondern stellenweise

angesammelt. — Olivin, dessen Durchschnitte grünlichgelb gefärbt sind, kömmt in

Krystallen verschiedener Grösse, aber minder zahlreich vor.

Das schwach bräunlichgrau gefärbte, im polarisirten Lichte dunkle Cement

ist meist eingeklemmt, doch nimmt es stellenweise auch kleine Partien ein. Es ist

Staubkörner- und trichitreich und nur stellenweise walten im selben lange, farblose

Mikrolithe vor. Durch Umwandlung wird es grüngelb oder oranggelb, wobei die

schwärzlichen Staub- und Trichitgebilde verschwinden. Ausser den schwarzen Körnern

kömmt der Magnetit auch in stabförmigen Gebilden vor. Apatitdurchschnitte sind

selten zu finden.

In den Dünnschliffen des Melaphyrs

von Zdr. Kostdlov

unterscheidet man längliche, fast milchweisse Feldspathdurchschnitte und graugrüne

oder bräunliche Flecke.

Die Feldspathdurchschnitte (circa 60—70%) sind ganz trübe, daher näher

nicht bestimmbar. Die grünlichen und bräunlichen Flecke sind umgewandeltes, an

dünnen Stellen griinlich und oranggelb durscheinendes Cement, welches auch zwischen

den Feldspathleistchen eingeklemmt ist und in welchem schwarz umrahmte, aus-

3*
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gebleichte oder noch schwach grünlichgelb gefärbte Olivin- und schwach bräunliche,

nicht dicliroitische Augitdurchschnitte (circa 5%) wohl zu erkennen sind. — Da

der Augit nicht so bedeutend zersetzt ist wie der Feldspath, so scheint letzterer

nicht besonders saurer Natur zu sein. — Magnetit ist minder zahlreich.

Der Magnetit erscheint in grösseren Körnern und Stäbchen, die durchlöchert

sind. Apatit ist sparsam zu finden.

Die Dünnschliffe des

oberhalb Jaberlich am Raschen

befindlichen, sehr feinkörnigen, fast dichten, dunkel gelblichgrauen Melaphyrgesteins

sind graulichgrün und stellenweise bräunlichgrau gefleckt.

Zwischen den triklinen und mouoklinen Feldspathleistchen sind kleine

bräunliche Augitdurchschnitte (5— lO^/o) recht zahlreich verbreitet. Ziemlich stark

ist das an schwarzen Körnern, an Trichit- und Staubgebilden reiche, trübe, dunkel-

graue Cement entwickelt, das in den bräunlichen Flecken der Dünnschliffe zu

einer graugelben, an Körnern und Staubgebilden bedeutend ärmeren Substanz um-

gewandelt ist. Ausgebleichte, schwarz umrahmte Olivinkönier sind selten zu finden.

In dem sehr feinkörnigen, fast dichten, grauschwarzen Melaphyrgestein

von Jiva-Roskopov,

das in Säuren nicht eine Spur von Kohlensäure verräth, sind farblose, trikline

und monokliue Feldspathleistchen in kleinen Gruppen mikroporphyrisch ausge-

schieden; ebenso sind die etwa 10— 15°/o der Gesammtmasse einnehmenden, nicht

dichroitischcn Augitkrystalle oft gruppenweise angehäuft. Das zumeist eingeklemmte

Cement ist nur au wenigen Stellen grau, staubig und zum grössten Theile durch

das ümwandlungsprodukt des Olivin grünlichgelb gefärbt.

Die gelblichen und bräunlichen Olivindurchschuitte haben meist noch deutliche

Umrisse und wellig faserige oder flaserige Textur; zuweilen sind sie mit einem

schwärzlichen, fast iinpelkuideu Rande und eiuoiu lichteren Aussensaume versehen,

welche das Vorstadium zur Umbildung in die schwarzkörnige Randzone repräsentiren.

In Dünnschliffen des sehr feinkörnigen, grauschwarzen, in Säuren nicht

brausenden Melaphyrgesteins

von Üsti bei Paka

sieht man mittelst der Loupe: schwarze Magnetitkörnchen, äusserst zarte Feld-

spathnädelchen, dunklere grünliche und lichtere, grauliche, ziemlich gleichmässig

vertheilte Partien.

Bei 200X Vergrösserung erweisen sich die weniger zahlreichen, grünlichen

Partien als smaragdgrüne, grüngelbe oder gelbbraune und von grünlichen Kluft-

adern durchsetzte Durchschnitte des Olivin, die einen ziemlich starken Dichroismus

zeigen, oder als das durcih Umwandlungsprodukte des Olivin grünlichgrau gefärbte

Cement, welches überall zwischen die Krystallbestaudtheile eingezwängt ist und in

welchem Trichit- und Staubgebilde über die farblosen Mikrolithennadeln vorwalten.

In den graulichen lichteren Partien walten Augitdurchschnitte vor, die etwa 10 bis
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15% der Gesammtmasse ausmachen. Dieselben sind niclit dichroitisch, verrathen

aber eine schwache Lichtabsorption.

Die triklinen und monokliuen Feldspathleistchen , in denen Gasblasen,

Schlackentheilchen und Magnetitkörner vorkommen, nehmen fast -/j der Gesammt-

masse ein.

In den Dünnschliffen des grünlich schwarzgrauen, sehr feinkörnigen Melaphyrs

von Levin-Oels

sind zahlreiche mikroporphyrische Feldspathdurchschuitte zu bemerken, von denen

mehre mit einem dunklen Kerne versehen sind. Und dieser erweist sich im Mi-

kroskope als eine dichte Anhäufung von Schlackenkörnern, deren Menge zuweilen

so gross ist, dass von der farslosen Feldspathsubstanz nur ein dünner Saum
übrig bleibt.

Neben den mehr als % der Gesammtmasse einnehmenden, monokliuen und

triklinen Feldspathdurchschnitten, die ausser den Schlackeukürnern auch grössere

Gasblasen mit fixen und mit wackelnden Libellen einschliessen, treten Aggregate

von schwach bräunlichen, nicht dichroitischen Augitdurchschnitten (10—lö^/o) in

den Vordergrund, während die graugrünen, meist mikroporphyrischen Olivin durch-

schnitte minder zahlreich anzutreffen sind.

Das graue, körnig staubige, auch lange farblose Mikrolithe umfassende, im

polarisirten Lichte dunkle Cement erscheint meist nur zwischen den Kiystall-

bestandtheileu eingeklemmt.

Das Melaphyrgestein

vom Gipfel des Kaiserberges unweit Neu-Paka

ist feinkörnig, dunkel braungrau und gelb gefleckt.

In seinen Dünnschliffen bemerkt man mit freiem Auge farblose Feldspath-

nädelehen, in einer grauen Substanz eingebettet, und rostbraune Flecke. Letztere

erweisen sich unter dem Mikroskope als das amorphe, mit schwärzlich- oder graulich-

braunem Staube impräguirte, an dickeren Stelleu fast impellucide und im reflektiiten

Lichte ziegelrothe Cement, das in diesem Melaphyre ziemlich stark entwickelt, aber

ungieichmässig vertheilt ist.

Der an Menge bedeutendste Gemengtheil ist der Feldspath, dessen Längs-

schnitte zum grössten Theile dicht gerieft und im polarisirten Lichte lamellar

buntfarbig erscheinen (doch sind auch mouokline FeldspaMidurclischnitte keine

Seltenheit). Und zwischen den Feldspathleistchen sind die wenig zahlreichen (circa

5— 10°/o), schwach bräunlichen Augitdurchschnitte, die einen schwaclien Dichroismus

veiTathen, und das an grauem oder graubraunem Staube oder au Trichitgebilden

reiche, stellenweise auch farblose Mikrolithe führende Cement eingeklemmt.

Letzteres bildet aber auch kleinere und grössere Partien, die, meist rost-

farbig, schon mit freiem Auge in den Dünnschliffen als Flecke zu bemerken sind.

— Olivin (in graugrünen, graubraunen, trüben und schwärzlich umrahmten Dui'ch-

schnitten) ist weit spärlicher und der vorgerückten Umwandlung wegen minder

kenntlich.
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Das Yorstadium zur Umwandlung in die schwarzkörnige Cementmasse der

augitannen und augitfreien Melaphyrgesteine zeigt das Cement des feinkörnigen

schwärzlichgrauen Melaphyrgesteins

von Trosky (Panna, Baba) bei Jitschin.

Dieses Cement, das im polarisirten Lichte überall dunkel erscheint, ist in

dünnen Schichten oranggelb, in dicken Schichten schwärzlichbraun bis bräunlich-

schwarz, enthält nur stellenweise zarte farblose Nädelchen, ist aber noch ziemlich

reich an bräunlichschwarzen oder schwärzlichbraunen Staub- und Trichitgebilden.

Zwischen den Feldspathdurchschnitten, die mehr als % der Gesammtraasse

betragen und unter denen auch roonokliue Durchschnitte recht zahlreich sind, steckt

noch circa 10— 15°o Augit, dessen schwach bräunlich oder graulich gefärbten,

nicht dichroitischen Durchschnitte (im polarisirten Lichte buntförmig hervortretend)

von Feldspathleistchen durchspickt oder durch selbe zerstückelt sind. Die gelb-

braunen und trüben Olivindurchschnitte sind wenig zahlreich. Und die gröberen

Maguetitkörner haben, wie in anderen Melaphyreu, eine ziemlich gleichmässige

Vertheilung.

Das äusserst feinkörnige, dunkel gelblichgi'aue, grünlich getüpfelte Melaphyr-

gestein

von Zldbek

enthält schon bedeutend weniger Augit (5— lO^/o) als vorgenannte Melaphyre. Und
die Durchschnitte desselben, meist durch Feldspathleistchen zerstückelt, haben

eine schwache violettbraune Färbung oder sind so ausgebleicht, dass sie fast farblos

erscheinen. Sie zeigen keinen Dichroismus. Ausserdem finden sich graulichweisse,

bis fast farblose Augitkömer vor, die in spärlicher Menge den übrigen Ki7Stall-

bestandtheilen untergemengt sind.

Die zart gerieften oder polysynthetisch verwachsenen, triklinen Feldspath-

durchschnitte, die über die monoklinen vorherrschen, schliessen in ihren Riefen

oder parallel denselben Reihen von schwarzen Staubkörnern und Nädelchen ein. —
Der Magnetit erscheint in gröberen Körnern, denen am Rande kleinere, regelmässig

gruppirt, anhaften; auch lange schwarze Stäbe sind keine seltene Erscheinung.

In mehreren Stadien der Umwandlung ist der Olivin zu beobachten: In

der Mehrzahl findet man graugrüne, tiübe und zuweilen zerstückelte Durchschnitte,

in denen eine gegen den Rand senkrechte Faserung zu bemerken ist und die von

einer schmalen, graulichweissen, schwach violetten Zone umgeben sind. Und diese

Zone hat zuweilen noch einen aus schwarzen Stäbchen bestehenden, mehr weniger

kohärenten Aussenrand. Andere Olivindurchschnitte sind grüngelb oder bräunlich

gelb umgewandelt, mehr weniger deutlich flaserig oder parallel faserig und ge-

wöhnlich mit einem dunklen Rande versehen. Es gibt aber auch recht häufige

Olivindurchschnitte, die zum grössten Theile schwarz und scharf umrandet sind,

so dass nur die grünliche delessitähnliche Mittelfläche, in welche vom Rande
schwarze, schwarzbraune oder schwärzlichrothe Streifchen auslaufen, von der Olivin-

natur Zeugniss liefert (vide Fig. 2, Taf. I). In anderen 01i\indurchschnitten ist

nur eine Seitenpartie schwarz, impellucid, während der übrige Theil derselben,
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grünlich gefärbt, nur vereinzelte schwarze Streifchen, bluthrothe oder bräunlich

gelbe Fetzen und einen dünnen, schwarzen oder bräunlichen Rand enthält. Uiber-

haupt liefern die Oliviudurchschnitte dieses Melaphyrs eine Reihe von Belegen,

dass ausser der delessitähnlichen Substanz auch Magnetit (Chromit, Titaneisen),

Haematit und Limonit aus der Umwandlung des Olivin hervorgehen können. Wie
das Bild 8, Taf. I zeigt, fand sich auch ein fast im letzten Stadium der Umwandlung
befindlicher Olivindurchschnitt vor, der vom Rande und von den Spaltuugsklüften

aus in eine schwarzkörnige Masse derart umgewandelt war, dass in demselben nur

kleine, grünliche und grauliche, zart faserige Partien (delessitähnliche Substanz)

übrig geblieben sind.

Das graue oder schwärzlichgraue Cement, welches zwischen den Krystall-

bestandtheilen eingeklemmt ist, aber auch kleine selbstständige Partien bildet, ist

reich an dunklen Körnchen und zarten Trichitgebilden ; nur stellenweise enthält

es auch farblose Mikrolithennadeln. An vielen Stellen ist das Cement gelblich oder

bräunlichgrau gefärbt und getrübt. Bräunliche Fetzen von Limonit und pelitische

Partikelchen und Körner von Haematit, unter denen sich selten ein scharf begrenztes

Hexagon vorfindet, haben am warscheinlichsten in der Umwandlung des Olivin

ihren Ursprung.

Die trüben weissen Feldspathkryställchen der in der Umwandlung vorge-

schrittenen Varietäten dieses Melaphyrs brausen in Säuren nicht auf, gehören

daher keinem kalkreichen Gliede der Feldspathfamilie an.

In dem sehr feinkörnigen, dunkel gelblich oder bräunlichgrauen, in Säuren

nicht brausenden Melaphyrgestein

von der Eadostny-Mühle am Kozdkov (bei Turnau)

ist der monokline und trikline Feldspath so vorwaltend, dass Augit, Olivin, Magnetit

und Cement nur eingeklemmt erscheinen.

Die schwach bräunlich oder gelblich gefärbten, im polarisirten Lichte an

der intensiv blauen Färbung sehr deutlich erkennbaren Durchschnitte der Augit-

köraer, die weder Dichroismus noch Lichtabsorption verrathen, betragen circa 5

bis lO^/o. Eben so wenig zahlreich sind die gelbgrünen, grünlichgelben oder bräun-

lichen Olivindurchschnitte, die zuweilen noch deutliche Faserung zeigen. — Das

Cement ist grobstaubig, grau, bräunlich, stellenweise auch grünlichgrau.

Einen von dem Melaphyre der vorgenannten Lokalität etwas abweichenden

mikroskopischen Habitus hat das schwarzgraue feinkörnige Melaphyrgestein, welches

einem oberhalb des Dorfes

Kozdkov

liegenden Blocke entnommen wurde. Es unterscheidet sich vorzugsweise dadurch,

dass in ihm meist monokliner Feldspath vorwaltet und dass sein bräunlich gTau

gefärbtes und bedeutend stärker entwickeltes Cement durch eine ziemlich gleich-

massige Vertheilung dicker, schwarzer Stäbchen und langer schwarzer Nadeln

charakterisirt ist. Der etwa .5% betragende Augit, der einen deutlichen, aber

schwachen Dichroismus zeigt, erscheint in graulichweissen Säulchen, die zwischen
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den Feldspathleistchen eingeklemmt sind. Und die sehr sparsamen Olivinkörner

sind fast im letzten Stadium der Umwandlung anzutreifen. Sie sind fast farblos

und von schwarzen Balken umsäumt.

Ausser diesen zwei Proben, die ich am Kozäkov selber schlug, finden sich

im bülim. Museum noch folgende Melaphyrproben von Kozäkov vor: a) ein fein-

körniges Gestein mit porphyrisch hervortretenden Feldspathtäfelehen, vereinzelten

grösseren Mandeln (deren Hülle aus Delessit und deren Inneres aus späthigem

Calcit besteht) und mit spärlichen Chalcedonkügelchen, h) ein graubraunes, sehr

feinkörniges Gestein, das an kleineren Mandeln und erbsengrossen Kiigelchen von

Calcit und Delessit sehr reich ist und grössere Partien und Adern von Quarz

führt, und c) ein bräuulichgraues, sehr feinkörniges Gestein, das nur Quarzadern,

Jaspis- und Grüuerdepartien enthält. Alle diese Melaphyrarten sind mit einem

mächtigen Nephelinbasaltstrome ') bedeckt, dessen dunkle Färbung die Scheide-

gräuze von dem bräuidichen Melapliyre scharf markirt.

3) Augitfreie Plagioklasmelaphyre.

In dieser Gruppe werden alle Plagioklasmelaphyre zusammengefasst, deren
augi tisch er (Jeniengtheil (gewöhnlich in Form von Körnern) weniger
als ö^/o beträgt oder gar nicht nachzuweisen ist.

Dieselben sind zumeist krystallinisch dicht oder äusserst fein-

körnig, selten deutlich feinkörnig. Durch Hervortreten von Feldspath-Täfelchen

und Nädelchen sind sie zuweilen mikroporpliyrisch und oft ni a ndelsteinartig.

Im frischen Zustande, in welchem sie eine schwärzlichgraue Färbung haben, sind

sie selten anzutreffen
;

gewöhnlich erscheinen sie verwittert und lichter graugelb,

graubraun, auch grauroth, seltener graulichgrün gefärbt.

Ihre Dünnschliffe weisen ein das Krystallgemenge verkittendes, Staub-

körner- und t r i ch i t r e i ch e s oder s ch w a r z- und g r a u k ö r n i g e s, durch

Umwandlung bräunlich, dunkel oranggelb oder auch grünlich gefärbtes oder in

eine pelitische, schwarzköruige Masse mit farblosem Untergründe umgewandeltes

Cement auf, das nur spärliche farblose Mikrolithe zu führen pflegt und im polarisirten

Lichte ganz dunkel wird. Dasselbe ist gewöhnlich ziendich stark entwickelt. Im

reliektirten Lichte erscheint das schwarzkörnig umgewandelte, pelitische Cement

gewöhnlich roth braun oder gelblich ; nur die gröberen Körner pflegen schwarz zu sein.

Plagioklas, dem sich gewöhnlich mehr weniger Orthoklas anschliesst, nimmt
in den meisten Fällen %

—

^i^ der Gesammtmasse ein. Neben diesem tritt das

Cement, der Magnetit und seine Uniwandlungsprodukte, Haematit und Linionit, in

den Vordergrund, während der Olivin, meist in den letzten Umwandhnigsstadien,

minder reichlich vorzukommen pflegt.

Das spezifische Gewicht (bei 8"- 10° R) = 2-712— 2-796.

') Siehe : Boficky's Petrographische Studien an den Basaltgesteinen Böhmens.
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Die dem dunkel bräunlich oder gelblichgrauen, äusserst feinkörnigen

Melaphyrgestein

von Saskal (Koirinek's Steinbruch)

entnommenen Dünnschliffe zeigen einen so vorgerückten Grad der Umwandlung, dass

selbst die Feldspathdurchschnitte, welche mehr als die Hälfte der Gesammtmasse

bilden, graulichweiss gefärbt, zart grannlirt oder getrübt und mit minder scharfen

Umrissen versehen erscheinen.

Ein recht zahlreicher Gemengtheil scheint der Olivin gewesen zu sein,

dessen Conturen meist nur an dem dunklen Saume zu erkennen sind. Seine grün-

lichen Durchschnitte sind von dem stark entwickelten, zuweilen auch grünlich

umgewandelten ( ursprünglich grauen und zart staubigen, auch schwarze Stäbchen und

farblose Mikrolithe führenden) Cemente nicht immer leicht zu unterscheiden. Die

spärlichen graulichweissen Augitkörner sind schwer zu erkennen. Die zarten

Magnetitkörner, die zum grössten Theile einer Umwandlung des Olivin und des

Cementes zu entstammen scheinen, sind entweder in Reihen geordnet oder um
ehemalige Olivindurchschnitte kranzförmig angehäuft ; ausserdem kommen sie auch

in den Riefen der Feldspathleistchen vor. Die schwarzen Stäbchen sind zuweilen,

zu einander parallel, an eine Mikrolithennadel senkrecht angebracht, ähnlich den

Aesten einer Fichte.

In dem schwarzgrauen, fast dichten Melaphyrgestein

von Liebenau bei Reichenberg,

welches vereinzelte, erbsengrosse, weisse Kügelchen von opalartiger Kieselerde ein-

zuschliessen pflegt, ist ausser den zum grossen Theile monoklinen Feldspathdurch-

schnitten und den minder zahlreichen Körnern und Stäben von Magnetit nur ein

ziemlich stark entwickeltes, im polarisirten Lichte dunkles Cement zu bemei'ken.

Dasselbe ist an einigen Stellen noch dunkelgrau, reich an schwärzlichen Körnern

und Trichitgebilden, auch mit farblosen Mikrolithen versehen, aber an den meisten

Stellen ist es bereits in eine gelbbraune oder oranggelbe, stellenweise flaserige oder

konzentrisch wellig schalige Substanz (in welcher die schwarzen Körner, die Staub-

und Trichitgebilde aufgelöst wurden) umgewandelt. Doch scheint es, dass das

gelbbraune Cement stellenweise aufgelösten Olivin enthält, von dem nur die Uiber-

reste eines schwarzen Saumes zu bemerken sind. — Graulichweisse Körner, die

man hie und da im Cemente antrifft, gehören wahrscheinlich dem Augit an.

Die erbsengrossen weissen Kügelchen, die das Melaphyrgestein einschliesst,

bestehen am Rande aus minder deutlich strahlig faserigen, halbkugelförmigen Ge-

bilden und im Innern aus einer scheinbar homogenen, von Aederchen durchdrun-

genen, schwach durchscheinenden Substanz ; aber im polarisirten Lichte tritt fast

überall ein buntes Farbenspiel auf, wodurch eine strahlig faserige Struktur an

mehreren Stellen deutlich hen'ortritt.

In den Dünnschliffen des schwärzlich braungrauen, sehr feinkörnigen

Melaphyrgesteins

von Marcinov

sind einzelne farblose Nadeln bemerkbar. Bei 200X Vergrösserung erscheint der

Download from The Biodiversity Heritage Library http://www.biodiversitylibrary.org/; www.biologiezentrum.at



42

monokline und trikline Feldspath in solcher Menge, dass die schwach bräunlichen

oder schwach violettgraueu, zerklüfteten und zu kleinen Gruppen aggregirten

Augit- und die graugelbeu, meist zartfaserigen und mit breitem schwarzen Rande

verseheneu Olivindurchschuitte sammt dem Cemente nur eingeklemmt erscheinen.

Von den Feldspathleisteu, die vereinzelte Schlackenkörucheu und Gas-

bläschen enthalten, sind sehr viele monoklin. Die graulichweissen, schwach

bräunlichen Augitkörner, die im polarisirten Lichte durch ihre bunte Färbung

deutlicher hervortreten, betragen circa 3 -
5°/o. Und das Cement, reich an schwarzen

Körnchen oder an grauem Staube, stellenweise auch mit farblosen Mikrolithen

versehen, ist zumeist bräunlich oder bräunlichgelb umgewandelt, wobei eine Ver-

minderung der Staubkörner zu bemerken ist. Endlich ist zu erwähnen, dass auch

rothe, röthlichbraune und bräunlichgelbe Fetzen (Haematit und Limonit), sowie

vereinzelte rothe Hexagone im Cemente zu finden sind.

Die Dünnschliffe des im Bilde 5, Taf. II dargestellten, stark umgewandelten,

dunkel violettgrauen, sehr feinkörnigen, graugelbe erdige Körnchen und erbsen-

grosse Chalcedonkügelchen einschliessendeu Melaphyrgesteins

von Marcinov

zeigen (bei 200 X Vergr.) ein Gemenge von farblosen, monoklinen und triklinen

(schön gerieften und polysynthetischen) Feldspathleistchen mit farblosen oder

graulichweissen, polygoualen und länglichen Partien (die oft mit kleinen trüben,

gelblich- oder bräunlichgrauen Partikelchen oder mit lockereu Häufchen schwarzer

Körner versehen oder von dünnen, schwarzen, stabähnlichen Zonen umrahmt und

durch äusserst zarte Klüftchen markirt sind) und ein schwarzköruiges, graulichweisses

Cement. Im Letzteren sind die schwarzen Körnchen, die geraden und gekrümmten

Nadeln und Stäbchen oft so dicht an einander gedrängt, dass die pellucide Substanz

des Cementes kaum durchschimmert.

Eine eingehendere Betrachtung der Umwandluugsstadien des Olivin, des

augitischen Bestandtheils und der Cementarten der Melaphyre gibt über die ur-

sprüngliche, mineralische Zusammensetzung dieses Melaphyrgesteines einen sicheren

Aufschluss. Man erkennt, dass dieses Gestein ein oliviiireicher, aber au Augit sehr

armer und mit schwarzkörnigem Cemente versehener Melaphyr war, dessen Kry-

stallgemengtheile mit Ausnahme des Feldspathes ihre letzten Umwaudlungstadien

erreicht haben.

Die Durchschnitte des Olivin präsentiren sich theils als farblose, mit

schwarzen stabförmigen Zonen umrahmte, theils als partiell bestäubte und mit

lockeren Häufchen von schwarzen, rundlichen (pelitischen) Körnern oder mit trüben

gelblichgrauen Partikelchen versehene Polygone. — Die äusserst spärlichen Durch-

schnitte des augitischen Bestandtheils erscheinen als kleine, graulichweisse, durch

zarte Klüftchen niarkirte Körner oder als längliche oder polygonale Aggregate

derselben ; sind jedoch in dem dunklen Cemente weit schwieriger aufzufinden als

die Olivindurchschuitte. — Auch die zahlreichen Streifen und Putzen des körnig

staubigen Cementes in den Riefen und Klüftchen der Feldspathdurchschnitte scheinen

nicht primäre, sondern sekundäre, aus der Umwandlung des eingedrungenen Cementes

entstandene Gebilde zu sein. Aus der gleichen Vertheilung der Feldspathleisten

«
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und des Cementes in diesem und dem vorhin beschriebenen, frischen Melaphyre von

Marcinov kann gefolgert werden, dass beide einem und demselben Melaphyrtypus

angehören und dass in dem umgewandelten Melaphyre die Augit- und Olivinkönier,

so wie die bräunlichgelbe Cementmasse, die Neubildung der äusserst zahlreichen

Magnetitkömehen veranlassten.

Eine dritte Probe

von Marcinov, von der Seite gegen Lomnitz,

von welcher Dünnschliffe angefertigt wurden, unterscheidet sich von der zweiten

Probe durch kleinkörniges Gefüge und durch Vorwalten des rissigen, monoklinen

Feldspathes. Die von schwarzen Körnern umsäumten Partien in Dünnschliffen, die

dem Olivin und Augit angehört haben, zeigten Spaltuugsklüftchen des Calcits,

brausten in verdünnter Salzsäure (unter dem Mikroskope beobachtet) stark auf und

wurden gelöst; aber die Feldspäthe verriethen gar kein Aufbrausen.

Ausser den drei Melaphyrproben von Marcinov sind noch folgende von

derselben Lokalität in den Sammlungen des böhm. Museum vorhanden: a) (von

der Seite gegen Lomnitz) schwarzbraun, sehr feinkörnig, mit sehr zahlreichen

farblosen, porphyrich hervortretenden Feldspath-Täfelchen und Leistchen; h) gTün-

lichschwarz, sehr feinkörnig, fast dicht; c) licht graubraun, fast dicht, mit einzelnen,

deutlicher hervotretenden Feldspathtäfelchen ; d) licht graubraun, mit länglichen,

ziemlich parallel verlaufenden Blasenräumen; e) violettgrau, sehr feinkörnig, fast

dicht, blasenreich, schlackenähnlich
; f) braun, reich an Grünerde-Mandeln.

In den Dünnschliffen des bräunlichschwarzen, fast dichten (in Säuren

stellenweise schwach brausenden) Melaphyrgesteins

von Jiva hei Paka

sieht man bei 200X Vergr. farblose oder mit einem Stich ins Graue versehene,

minder scharf begrenzte Feldspathleistchen, die circa % der Gesammtmasse bilden,

hierauf polygonale und längliche graulichweisse Dui'chschnitte und ein ziemlich

stark entwickeltes, gi-aulichweisses Cement, in welchem schwai-ze Körnchen, gerade

und gekrümmte Nädelchen und Stäbchen dicht und ziemlich gleichmässig ver-

theilt sind.

Im polaris. Lichte erkennt man, dass die polygonalen und länglichen,

graulichweissen Durchschnitte, die gänzlich umgewandeltem Olivin und Angit an-

gehören, sich durch stärkere Lichtbrechung und deutlichere Umrisse von dem
graulichweissen Cemeute unterscheiden lassen. Ausserdem pflegen die Olivindurch-

schnitte mit einer äusserst zarten, undullirten, schwärzlichen Aussenzone und

kleinen Anhäufungen von schwarzen pelitischeu Körnern versehen zu sein, während

die winzig kleinen Augitdurchschnitte eine etwas dunklere, grauliche Färbung und

eine schärfere Begrenzung besitzen.

Andere, von derselben Lokalität stammende Proben sind porös oder so

blasenreich, dass sie einem Schwämme ähneln. Auch diese brausen in Säuren

stellenweise und mehr weniger stark auf.
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In dem sehr feinkörnigen, dunkel graubraunen Melaphyrmandelatein

von Zdiretz,

dessen Mandeln aus Grünerde und Chalcedon oder aus Quarzdrusen bestehen,

scheint der monokliue Feldspath ebenso zahlreich als der trikline zu sein. Und

zwischen den Feldspathleistchen erscheint das Cement sammt dem Magnetit und

den spärlichen Augit- und Olivinkörnern eingezwängt.

Der spärliche Augit (3—5°/o) erscheint in gelblichgrauen, gi-aulichweissen,

dunkler umrahmten und zerklüfteten, zuweilen diallagähnlichen Körnern und Säulchen,

deren Klüftchen mit der Entfärbung zahlreicher werden. — Ganz umgewandelt,

daher schwieriger erkennbar sind die kleinen Oliviukörner, deren Durchschnitte

sich theils als trübe bräunlichgraue, zuweilen noch minder deutlich wellig-faserige

theils als graulichweisse, schwarzkörnig umsäumte Polygone präsentiren. Die bluth-

rothen und rostgelben Flecke scheinen vorwiegend Umwandlungsprodukte des Olivin

zu seiu ; ausserdem ist zu bemerken, dass fast jedes Magnetitkorn im retlektirten

Lichte mit einer rostgelben Aussenzone versehen ist.

In dem schwärzlich- und bräunlichgi-au staubigen, trichitreichen Cemente,

das im polaris. Lichte gauz dunkel ist, sind auch zarte farblose Mikrolithennadeln

zu finden.

Von den Krystallgemengtlieüen des dunkel braungrauen, mit spärlichen,

grünlichen Körnchen versehenen, sehr feinkörnigen Melaphyrgesteins

von der- Mühle Karlou

sieht man bei 2(X»X Vergrösserung monokline und trikline Feldspathleistchen, die

' circa -/s
tl^r Gesammtmasse bilden, sehr zahlreiche schwarze Körner von verschie-

dener Grösse, die dem Magnetit angehören, und spärliche graue Augit- und gelbliche

oder bräunliche, trübe Olivindurchschnitte, letztere längs der Spaltungsklüftchen

und am Rande scliwarzküruig umgewandelt.

Das schwarz und grauköinigstaubige, im polarisirten Lichte dunkle Cement

ist stellenweise rostgelb und filzig.

Ein stärker entwickeltes, körner- und trichitreiches oder zartstaubiges,

gelblich- oder bräunlichgrau gefärbtes Cement hat der graubraune Melaphyr-

mandelstein

von Levln bei Neupaka.

Aus der sehr feinkörnigen Grundmasse desselben treten recht zahlreiche,

weisse Feldspathnadelu deutlich hervor. Dessen Dünnschliffe sind so trübe, dass

ausser den monoklinen und triklinen Feldspathleistchen kein anderer Krystall-

gemengtheil mit Sicherheit zu bestimmen ist; doch wurden einige wenige, gelblich

graue Körner als dem Augit gehörig erkannt. — Recht zahlreich sind bluthrothe

Körner und Flecke, die wahrscheinlich aus der Umwandlung des Olivin hervor-

gegangen sind.

Im reflektirten Lichte erscheint das gesammte Cement, sowie die Klüftchen

der Feldspäthe, röthlich- oder gelblichbraun gefärbt.

Die Blasenräume dieses Melaphyrs führen vorwiegend schöne Quarz-, zu-

weilen auch schwach violette Amethystdrusen.
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Andere, von derselben Lokalität stammende Melaphyrproben sind : a) braun-

grau, gelb getüpfelt, äusserst feinkörnig, fast dicht, in Säuren nicht brausend;

b) schwärzlichgrau, durch zahlreich hervortretende weisse Feldspathnädelchen

feinkörnig, blasenreich und mit Jaspiseinschlttssen versehen und c) violettgrau,

grünlich getüpfelt, durch hervortretende weisse Feldspathnädelchen fast feinkörnig,

mit jaspisähnlichen Einschlüssen und Stilbitausscheidungen versehen.

Hier mag auch des graubraunen, sehr feinkörnigen kalkspath reichen
Melaphyrgesteins

aus der Nähe der „Goldzeche" hei Widach (Vidochov)

Erwähnung geschehen. Dasselbe führt ein bräunlich schwarzkörniges, an rothbraunen

pelitischen Körnern reiches, nur an dünnen Stellen durchscheinendes Cement und

ist so stark umgewandelt, dass sich über die Natur des vorwaltenden Feldspathes

und über das Vorhandensein von Augit nichts bestimmtes anführen lässt.

Das überall verbreitete Umwandlungsprodukt ist der Kalkspath. Derselbe

bildet ziemlich grosse Partien, welche durch die scharfen, unter schiefen Winkeln

sich kreuzenden Spaltungsrisse charakterisirt sind; er tritt aber auch in den mit

röthlichschwarzen Rahmen verseheneu und durch röthlichschwarze Streifen markirten

Olivindurchschnitten, sowie stellenweise auch in den Feldspathleistchen auf. Von

diesen sind es gewöhnlich nur kleine scharfe abgegrenzte Partien oder nur einzelne

Lamellen, die in deutliche Kalkspathsubstanz umgewandelt sind.

Das grünlichgraue, sehr feinkörnige Melaphyrgestein

von Moschna hei Beneschau,

aus welchem die untersuchten Dünnschliffe stammen, ist in der Umwandlung so

vorgeschritten, dass selbst die Feldspathleisten, die mehr als die Hälfte der Ge-

sammtmasse bilden, meist trübe und graulich gefärbt erscheinen. Und ausser diesen

sind andere Krystallbestandtheile minder deutlich zu erkennen. Polygonale und

längliche, graulichweisse Durchschnitte von sehr schwachen Umrissen sind Augit

gewesen, während graugrüne, uoch etwas flaserige Durchschnitte als umgewandelter

Olivin zu deuten sind. Das graulichweisse, staubige Gement ist ziemlich stark

entwickelt und darin die reichlichen Magnetitkörner oft reihenartig geordnet.

Andere von derselben Lokalität stammenden Melaphyrproben sind : a) grün-

grau, sehr feinkörnig, reich au Mandeln, die entweder eine weisse, erdige Substanz

oder wachsähnlich oder gelblich gefärbte Halbopale enthalten; b) licht gelbgrau,

sehr feinkörnig, porös und mit grösseren Chalcedonmandeln versehen ; c) graubraun,

äusserst feinkörnig bis krystalliuisch dicht, mit gedehnten Kalkspath- oder Grün-

erdemandeln versehen.

In dem Cemente des bräunlichgrauen, durch Hervortreten äusserst zahl-

reicher Feldspatnädelchen fast feinkörnigen, an erbsengrossen Kügelchen reichen

Melaphyrgesteins

von der Machovskd skdla hei Ryhnitz

sind die schwarzen oder bräunlichschwarzen Staubkörnchen so dicht an einander,

dass nur wenige Stellen des Cementes bräunlich oder graulich durchscheineu.

Download from The Biodiversity Heritage Library http://www.biodiversitylibrary.org/; www.biologiezentrum.at



46

Und dieses Cement, das im reflektirten Lichte eine rothbraune Färbung hat, ist

so stark entwickelt, dass die farblosen Feldspathdurchschnitte meist nur als sehr

schmale, mannnigfach aber zierlich und dicht an einander gruppirte Leistchen

durchschimmera, während Ton den breiteren Feldspathdurchschnitten zuweilen nur

schmale rektanguläre oder parallelopipedische, farblose Aussenzoncn als Rahmen
des schwarzkörnigen Cementeinschlusses zu bemerken sind; doch sind auch viele

der breiteren Feldspathdurchschnitte nur mit lockeren Anhäufungen der schwärz-

lichgrauen oder bräunlichschwarzen Staubkörner versehen. Recht zahlreich sind die

gewöhnlich durch schwarzen, scharfen Rand und scharfe Klüftchen markirten, aber

in den letzteren Stadien der Umwandlung betindlichen Olivindurchschnitte. Die

meisten derselben enthalten noch bräunliche oder oranggelbe Partien, die eine

schwache, parallelfaserige Textur ven-athen. Vom augitischen Bestandtheil konnte

keine sichere Spur nachgewiesen werden. Fast denselben Anblick bieten Dünn-

schliffe, die dem Melaphyrgesteine von der Windmühle zwischen Studenec
und Lhota entnommen wurden.

Dem Marcinover, stark umgewandelten Melaphyrgestein ähnelt das dunkel

braungraue, feinkörnige, mit Grünerde- und Jaspiskügelchen versehene Gestein

vom Ziegenrücken bei Brannd;

indem auch hier ein an schwarzen Körnern überaus reiches, an ziemlich dünnen

Stellen inpellucides Cement zwischen den Feldspathleistchen stark entwickelt

ist. Zahlreich sind rothe und bräunliche, pelitische Körner, die selbst in den

Klüftchen der Feldspäthe, von denen mehre mikroporphyrisch hervortreten, zu

bemerken sind.

Eine andere, von derselben Lokalität stammende Probe ist viollet schwarz-

grau, stellenweise grünlichgi-au und deutlicher feinkörnig. Dieselbe braust in Säuren

schwach auf und enthält bohnengrosse Einschlüsse von Thoneisenstein, in deren

unmittelbarer Nähe glänzende und farblose Feldspathnädelchen vorkommen, so

dass an eine sekundäre Bildung des Thoneisenstein aus dem Melaphyre nicht zu

denken ist.

Die gewöhnlichste Melaphyrart am Ziegenrücken bei Brannä, die zum Strassen-

schotter verwendet wird, ähnelt dem Melaphyre von Hrabacov; ist kleinkörnig,

grünlichschwarz oder schwarzgi'ün. Ihre verwitterten Varietäten sind bräunlichgrau

und lassen die zartgerieften Feldspathtäfelchen mit blosem Auge deutlich erkennen.

In Dünnschliffen des dunkel gelbgi-auen, kryst. dichten Mandelsteines

vom Friedsteine,

dessen Blasen entweder mit Cacholong, Chalcedon, Grünerde oder Kalkspath aus-

gefüllt oder mit Quarzdrusen ausgekleidet sind, unterscheidet man graulich-

weisse, meist polysynthetische Feldspathleisten, die circa % der Gesammtmasse
bilden, ein schwarz- und braunkömiges, nur an dünnen Stellen graulichweiss durch-

scheinendes Cement und spärliche rothbraune, schwarz umrahmte Olivindurch-

schnitte. Zahlreich sind grünliche Partien, die meist eine zart wellig faserige

Struktur haben; spärlich dagegen sind grünliche, schuppige Umwandlungsprodukte
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wahrzunehmen, die, wahrscheinlich einem chloritischen Minerale angehörig, auch

in Felclspathdurchschnitten anzutreffen sind.

Von ähnlicher Art sind die aus dem Mandelstein

vom Raschen am Jeschkengebirge

stammenden Dünnschliffe ; nur führen Letztere keine grünlichen Umwandlungsprodukte

und die etwas zahlreicher vorkommenden, kleinen Olivindurchschnitte sind citron-

oder oranggelb gefärbt und am Rande und an den Klüftchen durch schwarze

Körner regelmässig markirt,

II. Orthoklasmelaphyre.

Diese Hauptgruppe umfasst alle jene Melaphyrgesteine, deren feldspathiger

Gemengtheil mindestens zur Hälfte aus Orthoklas (siehe pag. 11) besteht.

Anmerkung. Da auch Uibergänge zwischen der I. und II. Hauptgruppe der Melaphyr-

gesteine an Dünnschliffen einer und derselben Lokalität zu verfolgen sind, so ist eine scharfe

Trennung kaum durchführbar.

1) Augitreiche Orthoklasmelaphyre.

Zu den augitreichen Orthoklasmelaphyren, deren augitischer Gemengtheil

mehr als 20% beträgt, wäre eine Varietät vom Johannesher ge bei Braunau
zu zählen, deren weiter unten Erwähnung geschieht.

2) Augitarme Orthoklasmelaphyre.

In dieser Gruppe sind alle jene Orthoklasmelaphyre zusammengefasst,

deren augitischer Gemengtheil 5—20% von der Gesammtmasse der Melaphyr-

substanz beträgt.

Von den Feldspathdurchschnitten des feinkörnigen, dunkel graubraunen

Melaphyrgesteins

von Bradlec,

die schon mit fi'eiem Auge im Dünnschliffe wahrzunehmen sind, gehört an vielen

Stellen die Mehrzahl dem monoklineu Feldspathe an. Und dieser hat — wie der

Sanidin der Phonolithe — minder scharfe Umrisse und eine rissige Beschaffenheit

und pflegt vom Cemente derart überlagert zu sein, dass es den Anschein hat,

als würden Mikrolithe und Trichitgebilde in dessen Durchschnitte hineinragen.

Die triklinen Feldspathleisten sind zart gerieft und scharf geradlinig umrandet.

Schwach bräunliche Durchschnitte und graulichweisse Körneraggregate des

Augit, die einen schwachen Dichroismus zeigen, nehmen weniger als 10% von

der Gesammtmasse ein; ebenso spärlich sind die graugrünen, trüben und zart
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faserigen Durchschnitte des Olivin. — Starke, schwarze Stäbe und Reihen von

Magnetit- (Titaneisen) köfnern sind eine häufige Erscheinung.

Ein an langen, schwarzen oder schwarzbraunen Trichitnadeln ' und an

Staubkörnern reiches Cenient, das nur spärliche farblose Mikrolithe enthält, bildet

kleine dunkle Partien und kömmt zwischen den Krystallbestandtheilen überall ein-

geklemmt vor. Dessen Streifen, zuweilen mit Eeiheu von Magnetitkörnern, sind

auch in den Riefen der trikliuen Feldspäthe nicht selten zu finden, während in

den schiefen Querklüften der monoklineu und triklinen Feldspathdurchschnitte, so

wie an verschiedenen Stellen des Cemeutes rothe, ruthlichbraune und bräunlich-

gelbe Fetzen (Haematit und Limonit) zu bemerken sind. Im reflektirten Lichte

erscheint der grösste Theil des Cementes rothbrauu und ziegelroth; nur die grö-

beren Körner sind schwarz.

In die Gruppe der Orthoklasmelaphyre gehört das kleinkörnige, violett-

schwarze, an hervortretenden Feldspathtäfelchen reiche Melaphyrgestein von
Marcinov, von der Seite gegen Lomnitz (dritte Probe, pag. 43); hieher

könnte auch das Melaphyrgestein oberhalb des Dorfes Kozäkov aufgenommen

werden, dessen mikroskopische Analyse S. 39. gegeben wurde.

Ein an den meisten Stellen felsitisch halbentglastes (an wenigen Stellen

schwarzkörniges) Cement führt das graubraune, sehr feinkörnige Melaphyrgestein,

das vom Gipfel des gegenüber Widach bei Neu-Paka

gelegenen Berges stammt; doch bildet das Cement nur kleine Partien zwischen

den circa ^,'3
—

'/4 der Gesammtmasse einnehmenden, zumeist nicht gerieften und

im polarisirten Lichte einfarbigen oder nur in den Längshälften verschiedenfarbigen

Feldspathdurcbschnitten. Der augitische Gemengtheil mag etwas mehr als b^j^

betragen. Und demselben sind auch jene Durchschnitte beizuzählen, die, durch

scharf geradlinige Riefung ausgezeichnet, eine diallagähnliche Beschaft'enheit haben.

Recht zahlreich sind orauggelbe und braunrothe pelitische Körner, die zur Färbung

des Gesteins wesentlich beitragen.

In dem schwärzlich oder gelblichgrauen, zuweilen schwach bräunlich ge-

färbten, sehr feinkörnigen Melaphyrgestein

V071 Zddr-Studenec

walten monokline Feldspathdurchschnitte, die im polarisirten Lichte einfarbig oder

blos in den Längshälfteu verschieden färbig erscheinen, über die triklinen Feld-

spathleisten vor. Und letztere greifen oft zinkenähulich oder fransenartig in die

ersteren ein.

Die durch Feldspatheinschlüsse zerstückelten Augitdurchschnitte sind fast

farblos, nur am Rande und an den Klüftchen etwas gefärbt. Sie sind nicht gleich-

massig verthcilt, sondern stellenweise angehäuft. Und die kleinereu, rundlichen

oder ovalen Augitkörner sind giaulichweiss und dunkler umrahmt. Diese zeigen

allmählige Üibergänge bis zu den grauen, ovalen Körnchen, die man in den

schwarz- oder graukörnigen, scheinbar nugitfreien Melaphyren antriflft und die im

Cemente entweder gruppenweise oder ziemlich gleichmässig vertheilt sind.
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Das Cement ist graulich oder bräunlicli gefärbt, mit bräunlich schwarzen

Staub- und Trichitgebildeu, stellenweise auch mit zahlreichen farblosen Xadeln

und ihren hexagonaleu Querschnitten versehen, so dass letztgenannte Stellen als halb

entglast bezeichnet werden können. — Die Magnetitkörner sind gröber und locker

vertheilt.

Die Olivindurchschnitte sind bräunlichgelb oder rothbraun gefärbt. Ein

rothbraunes, stark umgewandeltes Olivinkorn fand sich im Augit als Eiuschluss vor.

Unter den circa 70% von der Gesammtmasse einnehmenden Feldspath-

durchschnitten des schwärzlich oder bräunlichgrauen, sehr feinkörnigen Melaphyr-

gesteius

von Studenec

kommen sehr viele vor, die minder geradlinige Umi'isse zeigen, von schiefen Quer-

klüftchen durchzogen sind und im polarisirten Lichte einfarbig oder nur in den

Längshälften verschieden gefärbt erscheinen ; andere sind wiederum unvollständig

ausgebildet, indem sie rektangulär begrenzte Einschlüsse des Cementes enthalten

oder selbst gabelförmig oder zinkenähnlich enden.

Die minder zahlreichen (circa 10°j^ betragenden), schwach gelblichen oder

graulichen, nicht dichroitischen Durchschnitte des augitischen Bestandtheils zeigen

im polarisirten Lichte die prächtigsten Farben, während die gelblichen und bräun-

lichen Olivinkörncr die Farbeuqualität nicht ändern. Und in der Xähe der Letzteren

kounnen gewöhnlich bluthrothe Eisenoxydflecke vor. — Manche der Magnetit-

körner sind zart durchlöchert (wahrscheinlich aus kleineren Körnchen zusammen-

gesetzt) und scliwärzlichblau durchscheinend. Ausserdem sind auch lange schwarze

impellucide Säulchen und Nadeln (Magnetit oder Titaneisen) zu finden.

Das ziemlich stark entwickelte farblose Cement ist mit bräunlich- oder

graulichschwarzem Staube erfüllt, daher trübe und dunkel graulich oder bräunlich

grau gefärbt. Wo aber lange farblose Mikrolithe auftreten, da nimmt die Staub-

menge ab.

Durch ein ausgezeichnet gekörnelt glasiges Cement bemerkenswerth ist

das Melaphyrgestein

vom Wachberge (Strdz) östlich von Studenec,

von welchem Dünnschliti'partien auf der IL Tafel Fig. 2. (bei 200X Vergrösserung),

Fig. 7 (bei 400X Vergrösserung) und Fig. 8. (bei SOOX Vergr.) dargestellt sind.

In dessen Dünnschliffen kömmt eine stark entwickelte, schwarze und

graulichweisse Körner umfassende Mikrogrundmasse vor, aus welcher recht zahl-

reiche, etwas mehr als die Hälfte der Gesammtmasse betragende Feldspath- und

fast gänzlich umgewandelte Olivindurchschnitte mikroporphyrisch hervortreten.

Von den Feldspathdurchschnittcn, die durch zarte Granulation mit einem

Stich ins Gelbliche oder Bräunliche versehen zu sein pflegen, erscheinen noch

viele zart gerieft und im polarisirten Lichte lamellar buntfarbig; doch stimmt die

Mehrzahl in den Polarisationserscheinungen mit dem nionoklinen Feldspathe überein.

4
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Nicht selten kuinineu aucli Feldspathdurchschnitte vor, von denen die eine Li'ings-

liälfte (im polarisirten Lichte) einfarbig, die andere laniellar buntfarbig oder zart

gerieft ersclieint.

Die ülivindurclisehnitte, die oft tiefe Einbuchtungen der Mikrogrundniasse

aufweisen nnd von derselben idcht selten in kleinere Stücke zertheilt t-iud, haben

eine aus einem dichten Kranze schwarzer Körner und Stäbchen bestehende Zone,

während das Innere theils farblos nnd nur i)arfiell mit Anhäufuugen von Staub-

körnern (namentlich längs der fridieren Klüt'tclien) versehen ist theils grössere

oder kleinere Uibcrrcstc der trüben, grünlich- oder gelblichgrauen, zum Theil noch

wellig faserigen ()livinsubstanz aufweiset.

Die Mikrogrundmasse besteht aus einer farblosen, im i)oiarisirten Lichte

dunklen Substanz, in welcher schwarze impellucide und grauiicliweissc, durch-

scheinende und dunkel umrahmte Körner so dicht gedrängt eingebettet sind, dass

erstgenannte Substanz zumeist nur durchschimmert.

Während die schwarzen Körner unzweifelhaft einem magnetilähnlichen

Minerale angehören, sind die graulichweissen, rundlichen oder ovalen, hie und da

partielle Contureu eines monokliuen Minerals aufweisemlen, im polarisirten Lichte

buntfarbigen Körner am wahrscheinlichsten einem unvollständig ausgebildeten,

augitischen ^Mineral anzurechnen (Fig. 8, Taf. II). ') — Zwischen diesen Körnern finden

sich stellenweise auch kurze farblose, niinder geradlinig begrenzte Rechtecke und

polygonale Durchschnitte vor, die an die Nephelindurchschuitte vieler Lasalte

erinnern.

Die graulichweissen Körner sind zuweilen, mit den Magnetitköruern gemengt,

zu grösseren, rundlichen oder ovalen Partien aggregirt. Es fand sich auch ein

Aggregat von länglichen Augitkörnern vor, die, eine farblose (im polarisirten Lichte

dunkle) fast kreisrunde Mitteltläche einschliessend, in Form eines Heiligenscheines

(dicht gedrängt) angeordnet waren (Fig. 7, Taf. II). Endlich ist zu erwähnen, dass

sich in diesem Mela])hyre auch grünliche Gruppen von steniförmigen vmd wellig

faserigen (Icbiklcn vorfinden, die als eine delessitähnliche Substanz gedeutet werden

können und wahrscheinlich ans ( )livin hervorgegangen sind.

Das dunkelgraue, fast dichte, mit vereinzelten grünlichen Körnern versehene

Melaphyrgestein

von DoJni Kruh

ist so stark umgewandelt, dass selbst Feldspäthe, von denen viele mikroporphyrisch

hervortreten und die meisten im polarisirten iiichte homogene Färbung zeigen,

ganz trübe erscheinen. Und dieselben sind so voi waltend, dass die kleinen Olivin-,

Augit- nnd IMagnetitkörner sammt dem grauen trüben Cemente nur cingcklenind

zu finden sind. Die graulichweissen, im Ganzen sehr siiärlichen Augitkörner sind

in dem trülien Cemente schwierig wahrzunehmen, während die Olivimlurchschnitte

an der graugrünen oder scliwärzlichliraiuu'u Färbung und an den ziemlich deutlichen

Umrissen leichter zu erkennen sind. Magnetit ist reichlich vertreten.

') üieselbcu werden (Uucb GIiiLen rotblicligelb gefärbt.

Download from The Biodiversity Heritage Library http://www.biodiversitylibrary.org/; www.biologiezentrum.at



51

An die Scheidegrenze zwischen die aiigitarmen und augitfreien Orthoklas-

melaphyre möge der violett schwarzgraue, stellenweise ins Grünliche fallende, fein-

körnige, in Mandelstein übergehende Melaphyr

vom Ziegenrücken hei Brannd

gestellt werden. Während derselbe ein ziemlich frisches Aussehen hat und glasige,

farblose oder schwach getrübte Feldspathtäfelchen und Leistchen mikroporphyrisch

aufweist, zeigen Dünnschliffe desselben einen hohen Grad der Umwandlung. Von
dem recht zahlreichen Olivin sind nur spärliche, trübe, grüngraue oder gelbgraue

Uiberreste iu einer farblosen, meist schwarzkörnig umsäumten Substanz zu linden,

während die wenig zahlreichen Augitdurchschnitte zu Calcit oder Dolomit umge-

wandelt und gewöhnlich wie der Olivin mit einem schwarzkörnigen Rahmen ver-

sehen sind. Von den Feldspathdurchschnitten, die circa '/^

—

^j^ der Gesammtmasse

einnehmen, ist die Mehrzahl monoklin. Und das an schwärzlichen Körnern und

Trichitgebilden , stellenweise auch an farblosen Nadeln reiche Cement kömmt
überall in kleinen Partien eingeklemmt vor.

Eine andere, von derselben Lokalität stammende Probe ist grau, sehr

feinkörnig, mit mikroporphyrisch hervortretenden Feldspathkryställchen und Ein-

schlüssen von braunen, mit Grünerde bedeckten Jaspiskügelchen versehen.

jManche Ähnlichkeit mit dem eben beschriebenen Melaphyr vom Ziegen-

rücken bei Branutä hat das sehr feinkörnige, bräunlichschwarze Gestein, welches

die Etiquette

zioischen Hennersdorf (Unter-Brannd) und Hohenelbe

trägt. Auch in diesem waltet der monokline Feldspath über den Triklinen vor;

aber die schwach bräunlichgelben, leicht erkennbaren Augitdurchschnitte sind zahl-

reicher zu finden und die graulichgrünen Olivindurchschnitte haben überall einen

dünnen schwarzen Eahmcn. Das an bräunlichschwarzen Körnern und Trichitgebilden

ungemein reiche Cement enthält selten farblose Mikrolithe.

Das grünlichgraue; krystallinisch dichte, mit einzelnen mikroporphyrischen

Feldspathtäfelchen versehene Melaphyrgestein

von Johannesberg bei Bratmau

besteht zum grössten Theile aus monoklinem Feldspathe, dessen Durchschnitte

durch ein graulichgelbes, felsitisch und zartkörnig entglastes, recht zahlreiche,

verkrüppelte Augitkörner führendes Cement verkittet erscheinen. Mikroporphyrische

Feldspathdurchschnitte pflegen voll von Einschlüssen zu sein.

Andere Dünnscliliß'e, wahrscheinlich von einem anderen Punkte derselben

Lokalität und zwar einem dunkleren, kryst. dichten Gesteine entnommen, untei"-

schieden sich wesentlich dadurch, dass sie bedentcnd mehr Augit, etwas mehr an

triklincm Feldspathe und ein bräunliches Cement enthielten. Diese Gesteinsart

könnte als augit reich er Orthoklasmelaphy r bezeichnet werden.

Endlich findet sich im böhmischen Museum von Johauucsbcrg bei Braunau

ein dichtes, fast p ochs teinartigcs, schwarzes Melaphyrgestein vor, das

als Gang im Porphyr auftreten soll. AVahrscheinlich ist es ident mit jenem Mela-
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pliyre, der von Riclitliufou M iKutii-ll aualysiit wurde. Es ist selbst bei liOOX Ver-

grösscning selir kleinköriiii; und besteht aus einem graubraunen Glase, ähnlicli

dem des Weisselberger Jlelaidiyrs (St. Wedel, llundsrück); aber .Vugitkryställclien

AvaJten !n demselben über die einfachen Feldspathleistchen bedeutend \or. .Viisser

den sparsamen, gleichmassig vertlieilten Magiietitkörncheu enthält es porphyrische

Orthoklas-, seltener Augitkrystallc.

Das schwarze, kryst. dichte Melaphyrgestein

von Schönau

führt ein dunkel braungraucs (llas, in dem vorwaltend monokline Feldspathleistcheu,

Augit- und Magnetitkörner dicht gedrängt sind; doch treten auch zahlreiche mo-

nokline Fcldspathkrystalle, denen zuweilen wenige, äusserst dünne Lamellen ein-

gelagert sind, nebst vereinzelten Augit- und Ülivinkrystallen niikrop(n'phyrisch hervor.

An die vorgenannten Melapliyre mag das schwärzlichgraue, mit einem

Stich ins Gelbliche versehene, kryst. dichte Gestein

von Tunschendovf bei Brmmau

angereiht weiden, wiewohl bei dem vorgerückten Umwandlungsgrade nicht konstatirt

werden kann, ob dessen Feldspäthe vorwaltend dem monoklinen oder einem triklinen

Feldsiiatlie angehören, nünnsihlirt'e dieses Melaiiliyrs, graulichweiss und grünlich-

grau gelleckt, zeigen eine fast dichte Substanz mit spärlichen zarten Feldspath-

härchen. Im Jlikroskope aber treten umgewandelte, schwach graulich- oder gelb-

lichweisse, zart granuiirte Feldspathleistcheu so vorwaltend auf (circa *!^ der Gesammt-

niasse), dass vereinzelte, graulich weisse Augit- (circa 2—6"„) und graulichweisse

oder granlichgrüne, meist schwarz oder braunschwarz umrahmte Olivindnrclisehnitte

sammt dem gelblichgraucn kürnigstaubigen Cemente nur eingeklemmt erscheinen.

Kocht zahlreich sind lange farblose Leistchen mit scharf sechsseitigen Querschiütten

zu linden, die mit grellweisser Farbe hervortreten und dem Apatit angehören.

3) Augitfreie Orthoklasmelaphyre.

In dieser Gruppe sind alle jene Orthoklasmelaidiyre zusanimengefasst, deren

augiti scher Gcmengtlieil weniger als 5% beträgt oder gar nicht nachzu-

weisen ist.

lu den Dünnschlirten des Melapliyrgesteius

ztvtschen Bofck und Haschen,

in welchen zaldrciche Felihpathdurclischnittc mikroporphyrisch hervortreten, bemerkt

man schwärzlichbraune Stieifen und Flecke.

Im Mikroskope treten Strömungen von monoklinen, zum geringeren Theile

triklinen Feldspathleistchen auf, zwischen denen ein graues, an Staubkörnern und

') Tschermak. Porphyrgcst. Oesterreichs. Wien IsGO. pag. 80.
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zarten Tncliitti,ebildeii reiches Cemeiit und recht zalih'eiclie, griihere Magnetitkürner

eingeklemmt sind. Ausserdem siud uoch bräuulichgraue, bräuulicligelbc und zu-

meist schwarz umrahmte Oliviudurchschnitte zu erwähueu, die zwischen deu Feld-

spathleistchen vorkommeu, währeud graulicliweisse Körner, die wahrscheinlich dem

Augit angehören, seltener aufzufinden sind.

Die oberwähnten Streifen und Flecke der rumnschliffe weisen dieselben

Bestandtheile auf, jedoch mit einer schwärzlichbranuen Substanz, die am wahr-

scheiulichsten aus der Umwandlung der Staidikörner hervorging, oft bis zur Im-

pelhuidität gemengt. Und in der Nähe dieser Substanz sind die Risse der Feld-

späthe rothbraun markirt.

Anhangsweise mögen die Melajihyre von Oberstein in Schlesien und von

Ilmenau in Tliüriugeu erwähnt werden, da sie durch besondere Eigenthümlichkeiten

ausgezeichnet sind.

Sehr arm an Augit ist das Melapli)Tgestein

vo)i Oberstem in Schlesiim,

von dem eine Dünnschliffpartie auf der II. Tafel in der 1. Fig. dargestellt ist.

In den Dünnschliffen dieses Melaphyrs nimmt der Feldspath, dessen Leistchen und

mikro]iorphyrisch hervortretende Durclischnitte wegen vorgeschrittener Umwandlung

nur zum geringen Theile die trikline Natur verratheu, wenigstens ^j der Gesammtmasse

ein. Und zwischen den Feldspathdurchschnitten kömmt ein graulichweisscs oder

bräunliches, zart staubiges Cement zumeist eingeklennnt vor, das ziendich gleich-

massig, aber locker vertheilte Magnetitkörner und kleine Häufchen von ovalen,

granlichen, durchscheinenden, wahrscheinlich dem Augit gehörigen Körnchen enthält.

Die Oliviudurchschnitte, im letzten Stadium der Umwandlung befindlich,

treten meist mikroporphyriscli hervor. Sie sind fast überall durch eine oder durch

zwei, dünne oder breite, schwarze, impellucide und gewöhnlich scharfe Rand-

zouen ausgezeichnet; enthalten aber auch im Innern grössere oder kleinere, meist

gewundene, zuweilen den Spaltungsrichtungen des Olivin parallele Partien der

Magnetitsul)stauz und ihres Oxydationsproduktes, nändich bluthrother Ha^matit-

theilchen. Der übrige Theil der Olivindurchschnitte pflegt graulichweiss oder schwach

grünlich oder bräunlichgelb, zuweilen noch flaserig oder zart faserig zu sein.

^lit deutlichen Umrissen versehen, fanden sich nur wenige graulicliweisse

oder mit einem Stich ins Bräunliche versehene, stark zerklüftete Augitdurchschuittc

vor, von denen ein octagonaler, ziemlich regelmässiger Querschnitt in der 1. Fig.

der 11. Taf. unten rechts dargestellt ist.

Porphyrartiger Melaphyr von Ilmenau in Thürinijen.

Einige in den Dünnschliffen dieses Melaphyrs sich darbietendeu Eigen-

thümlichkeiten hat bereis Haarmann in seiner vortrefflichen Inaugural-Dissertation

iianiliai't gemacht; und zwar: die stellenweise ausgezeichnete Mikrofluctuations-

struktur (]ing. 14), die Zwillingsstreifung an den triklineu Feldspäthcn (pag. 17),

die Einschlüsse der Gruudmasse in den Feldspätlien, die Magnetitkornaggregate
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in Form von Oiiviii oder Augit (pag. 2'P>) und das Vorhandensein von Noplielin

(pag. 31).

Die Dünnschliffe dieses Jlelaphyrs zeigen vorwiegend Strönningen farlih)ser,

monoiilincr und trikiiner Leistchen und breiteier Feldspathdurchschnitte, die circa

•'/ä der Gesanimtmasse bilden und zwischen (h ncn ein an zarten Staubkörnern

und Trichitgebilden ziemlich reiches Cement eingeklemmt ist. Im Letzteren, welches

auch in den breiteren Feldspathdurchschuitten eingeschlossen vorkömmt, erkennt

man stellenweise recht zahlreiche, graue, durchscheinende Körnchen, die wahr-

scheinlich dem Augit angehören, und ziendich gleichmassig vertheilte, nicht zahl-

reiche Magnetitkörner, die auch, wie Ilaarmann hervorhol), in solchen Aggregaten

vorkommen, welche Augitdurchschnitten ähneln. Ausserdem sind in dem Cemente

farblose, kurze Rechtecke und Polygone zu bemerken, die etwa denen des Kozäkover

Basaltes ähneln und die Gegenwart von Nephelin verrathen.

Endlich sind fast in allen 0])jektstellen meergrüne, grünliche oder grünlich-

weisse bis graulichweisse, oft parallel und dicht geriefte (fast mikroporphyrische)

Durchschnitte zu entdecken, welche die Umrisse von kurzen breiten Rechtetken

oder von länglichen, gewöhnlich an den Enden stumpf abgerundeten Sänlchen be-

sitzen, zuweilen mit einem äusserst zarten schwarzköruigen Saume versehen sind

und welche keinen Dichroismus verrathen, Es gelaug mir einen zu den erwähnten

Längsschnitten gehörigen, regelmässigen, octagonalen Querschnitt zu finden, an

welchem die Winkelmasse » P : cc P =: 93'/,^" und SiJ'/j" und x P öo : oo P oo z=

fast 90" bestimmt wurden und an welchem zugleich nachgewiesen werden konnte,

dass die dichten Spaltungsriefen dem Brachypinakoide parallel verlaufen. Und
auf Grundlage dieser Bestimmungen sind diese Durchschnitte als dem Bronzit

gehörig zu betrachten.
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Chemische Untersuchungen an den Melaphyrgesteinen

Böhmens.

Mit Eücksiclit rlarauf, dass augitnrme und augitfi-eie Melaphyre in den

chemischen Analysen von einander wenig oder kaum merklich abweichen, ist die

Trennung obgeuauuter zwei Grupi^eu ohne mikroskopische Analyse kaum durch-

zuführen.

Allein aus den Atomverhältnissen des Kaligehaltes zum Natrongehalte und

weiterhin aus den Atoniverliältnissen des Kalk-, Magnesia-, Eisenoxydul-(oxyd-)

gehaltes zum Alkali-, Thonerde- und Kieselerdegehalte ist es möglich, mit voller

Sicherheit oder mit grösster Wahrscheinlichkeit zu Ijestimmen, ob ein Melaphyr

der Plagioklas- oder Orthoklasgruppe angehört, dann ob er der augitreichen oder

der augitarmen Untergruppe anzuschliesseu ist und endlich welchem Gliede der

Oligoklas- oder Andesin- (eventuell der Labradorit-) Reihe der Plagioklas des

Melai)liyrs am nächsten steht.

Doch ist zu bemerken, dass durch Berechnung der Atomverhitltnisse und

ihre Vertheilung nach den ein Melaphyrgestein konstituireudeu Mineralelementen

nur dann vollkommen zufriedenstellende Resultate zu erwarten sind, wenn sich

kein Mineral des untersuchten Gesteins in einem vorgerückten Umwandlungsstadiuni

befindet. Und diese Bedingung kann nur bei wenigen Melaphyrprobeu, die analysirt

wurden, als erfüllt augesehen werden.

Von den 13 Analysen der böhmischen Melaphyre, die Tschermak ') anführt,

enthalten die meisten 2—4''/o Wasser. Der geringste W^assergehalt ist =: 0'81"'o

und der grösste r= <J'.S57o- ^ on den drei neuen Analysen, die ich hinzufüge, gibt

nur die des iMelaphyrs von Ilofensko weniger als f/^ Wasser an, die anderen

zwei enthalten mehr als 2"/o. Enthält aber ein Melaphyrgestein mehr als 2"/o

Wasser, so sind schon mehre seiner Mineralgemengtheile als ziemlich umgewandelt

anzusehen. Und in diesem Falle gibt die Gesteinsanalyse weniger Basen au (da

ein Theil derselben durch Auslaugung entfernt worden ist) und die Berechnung

der Analyse nach den konstituireudeu Mineralelementen weist einen Uiberschuss

von Kieselerde und zuweilen auch von Thonerde auf; und zwar einen um so grös-

seren Uiberschuss, je weiter das Gestein in der Umwandlung vorgeschritten ist.

') Porpbyrgesteine Oesterreichs. Wien. 1869. pag. 87.
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Clieniisclie Analysen, die au solchen, iu der Umwandlung vorgeschrittenen

llLlaiihyrproben ausgeführt wurden, sind zur Berechnung der prozentisclien Mengen

konstituirender Minerale nicht geeignet, wenn nicht durch mikroskopisclie Analyse

die Augitmenge approximativ bestimmt oder wenn die Art des triklinen Feldspathes

nicht konstatirt w-erden kann ; denn die vorzunehmende Vertheilung der Kalkerde

für den augitischen Bestandtheil und für den triklinen Feldsiiafh liildet den Stein

des Anstosses, über den man nicht vorwärts kömmt.

Einen bedeutend vorgerückten Umwandlungszustand der meisten Minerale

eines Melaphyrgesteins verräth die Gegenwart von Carbonaten (Ualcit, Dolomit,

Siderit), die entweder in körnigen Partien ausgeschieden sind oder das Gestein

imprägniren und sich im letzteren Falle durch das Aufbrausen (des Gesteins) iu

Säuren bemerkbar machen. Und dass die Gegenwart von Calcit in einigen wenigen

Melaphyren auf das Vorhandensein eines Feldspathgliedes der Lalu'adoritreihe hin-

weist, dürfte. als sehr wahrscheinlich angenommen werden (siehe die Interprätation

der chemischen Analyse des Melaphyrs von der Mühle in Bystra).

Zur Berechnung des monoklinen Feldspathes ist zu bemerken, dass die

Menge desselben stets etwas geringer ausfällt, wenn der Kaligehalt allein als

Grundlage der Berechnung angenommen wird ; denn bei Anbetracht der glasigen

Beschaffenheit der in den Melaphyren vorkommenden, monoklinen Feldspathtäfelchen

ist mit grosser Wahrscheinlichkeit anzunehmen, dass in denselben eine isomorphe

Mischung von Kalifeldspath mit Natronfeldspath — analog dem Sanidin — vorliegt.

I. Plagioklasmelaphyre.

l)ie meisten Analysen l)öliniischer Plagioklasmelaphyre weisen einen, den

Kaligehalt gewöhnlich ziemlich bedeutend übersteigenden Natrongehalt auf. Und
dieser schwankt zwischen l'^D^ und .5-32()"/o (der Kaligehalt = 0132—;>-f)9). Je

mehr Natron ein Melaphyrgestein enthält, desto sauerer Natur ist sein Plagioklas.

Nach der Beschaffenheit des Plagioklases wären die Plagioklas-
m e 1 a p h y r e in G 1 i g o k 1 a s-, A n d e s i n- u n d L a b r a d o r i t m e 1 a p h y r e ei n-

zutheil en.

1) Augitreiche Plagioklasmelaphyre.

Die augitreichen Plagioklasmelaphyre zeichnen sich durch einen relativ

grösseren Kalkerde- und Magnesiagehalt aus.

In den augitreichen Oligoklas- und Andesin-Melaphyren (deren Augitgehalt

auf etwa 20—Sf)"/;, geschätzt wird) beträgt die Kalkerdcnienge circa T'.')— 1 l-f)^/,,;

in den augitreichen Labradorit-Melaphyren würde die Kalkcrdemeuge mehr als

10"/(, betragen müssen, da sich aus dem Melaphyrgestein von der Mühle in

Bystra (Bistra), welches 9-2G% CaO enthält, unter Voraussetzung von Labrador
nur

13-2''/o Augit berechnen lassen.

Der Magnesiagehalt der augitreichen Melaphyre ülieihaupt schwankt zwischeu
3-2% und ö-G^/o.
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Das Ivleiiiküniitie, s ch w a r z w e i s s e (weseutlich aus schwarzen und weissen

Körnern bestehende) olivinarme Mel aphyrgestein von Ilorensko.

Von der zur chemischen Analyse verwendeten Probe von 1'3565 Gr. betrug

der aelöste Antheil 0-408 Gr. = 30-078% und

der ungelöste „ 0-9485 Gr. = 69-922"/,,.

Die von mir und Herrn Assist. Bi'Iek ausgeführten chemischen Analysen

hatten folgende Resultate

:

Der

Kieselerde

Thonerde

Eisenoxyd

Kalkerde

Magnesia

KaU
Natron

Wasser

gelöste

39-293

9-187

28-518 V
6-576

11-180

2-504

1-753

und ungelöste Antheil ergaben in "/„

:

59-886 (aus der Differenz berechnet)

18 197 (mit sehr wenig Eisenoxyd)

13-642

0-787

0-953

6-535

99-011 100-

Sauerstoffverhältnisse obiger Analysen und ihre Vertheilung nach einzelnen,

durch die mikroskopische Analysis sichergestellten Mineralen

des gelösten

Andesin

Albit
Anor-
thit

des ungelösten Antheils

Andesin

Albit
Aoorlhil

Kieselerde .

Thonerde .

Eisenoxydul
Kalkerde
Magnesia .

Kali . . .

Natron . .

20-956

4-290

1-879

4-472

0-646

7-752 2-584 11-588

1-938 1-938 0-414— — 0-886
— 0-646 1-233
— — 3-675

0-646 — —

0-886 31-939
—

il 8-496

0-089 —
—

!t
3-898

0-797; 0-315
—

ij

0-162
—

(

1-686

20-232 2-248 1-944

5-058 1-686 0-486

— 0-562 —
_ _ 0-162

1-686 '

—

—

7-290

1-266

3-330

0-315

Procentische Berechnung der Mineralbestandtheile

des gelösten

Andesin

Albit AnDTlIiil

S

s
cß

des ungelösten Antheils

ja

J3
--"'S

Kieselerde .

Thonerde .

Eisenoxyd .

Eisenoxydnl
Kalkerde
Magnesia
Kali . . .

Natron . . .

14-5.35 4 845 21-727ll.661

4-151 4151 0-885J —

— 2-261

-504

3-987 0-4001

4-315i —
9-187 1-992

i 21-1911 11-2Ö7 39-216 4-0Ö3

I I I I

22-856

42-768;

9-187;

6-576'

11-179

2-504

37935
10-833

C-.Ö34

22-856 —
I

55 302
II

4 215 3-645 13-669

3-Gll 1-041J 2-711

59-464

18196

1-967 —
I

ll-6ä5
— 0-787

0-952 —
13-622

0-787'

0-952

6-534

9-793 5-638 28-822

I I I

') Sämtliches Eisen wurde als Kisenoxyd bestimmt.

^) Für deu Augit wurde auf Grund der Berechnuiigsversuche angeuommen, dass in demselben
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Andesin 55-300

Nimmt man von der Monge eines jeden Minerales im gelösten Antlieile

'/,Q (=z3ü°io) und im ungelösten Antlieile 7,0 (= 70%), so resultiren die procen-

tischen Gewichtsmengen einzelner Minerale, für den gelösten (I) und ungelösten (II)

Antheil zusammengenommen oder für das ganze Gestein (III)

III.

45-068
1

10-232

)

3-947

32-205

1-216

6-857

99-5257

Nimmt man von jedem ehemischen Bestandtlieile des gelösten Antheiles

'/,o und des ungelösten Antheiles '/loi ^" resultirt für das schwarzweisskörnige

Melaphyrgestein von Hoiensko folgende Bauschanalyse:

1. II.

Albit . 6-357 . . 18-711

Anorthit 3-377 . 6-855

Orthoklas — 3-947

Augit 12 030 . 20-175

Olivin 1-216 .
—

Magnetit 6-857 .
—

Kieselerde — 53-708

Thonerde = 15-594

Eisenoxyd — 8-555

Kalkerde 11-522

Magnesia ^ 3-905

Kali rz 667

Natron = 5-326

Wasser z=: 0-526

99-803.

Auf augitreiche Oligoklas- oder Andesin-Melaphyre beziehen sich : I.

Tschermak's chemische Analyse des deutlich krystallinischen, dunkelgrünen Me-
laphyrs von Kozinec und II. Werther's chemische Analyse des Jlelaphyrs von

Stransko. welche in /o ergeben

;

spez.

Kieselerde

Thonerde

Eisenoxyd

Eisenoxydul

Kalkerde

Magnesia

Kali . .

Natron

Wasser .

I.

Gew. rr 2.830

52-34 .

15-88 .

8-51 .

3-31 .

7-74 .

5-40 .

1-05 .

3-10 .

2-10 ..

99-43

Ca : Mg : Fe ^: 6 : 3 :
'/i "nd dass sich der grösste Theil Magnesia uud siinimtliehes Eisen-

oxydul im gelösten Antheile, der grösste Theil der Kalkerde im ungelösten Antheile hetiudet.

II.

56-20

15-26

7-74

509
9-50

3-21

0-62

2-70

100-32.
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2) Augitarme und augitfreie Plagioklasmelaphyre.

Die augit?a'meii und augitfreien Oligoklas- und Aiidesiii-Melapliyre (deren

Augitgehalt weniger als 20°lg beträgt) enthalten meist weniger als 7-57o Kalkerde

und die angitarmen Labradorit-Melaphyre meist weniger als W/o Kalkerde.

Das Melaphyrgestein von Trosky bei Jitschin.

Spezifisches Gewicht =: 2-774.

Das gellilichgraue Pulver dieses Melaphyrgesteins brauste in (kalter und

heisser) Salzsäure nicht auf; durch Glühen wurde es bräunlich.

Von 1-374 Gr. wurde durch Salzsäure

gelöst 0-954 Gr. = 69-432"/o und es blieb

ungelöst 0-420 Gr. = 30 5G8%.

Von 1-090 Gr. einer zweiten (einem anderen Stücke entnommenen) Probe

wurde gelöst 0-660 Gr. = 60-557o und blieb

ungelöst 0-430 Gr. = 39-45*'/„.

Die mit der ersten Probe ausgeführte chemische Analyse ergab in % •

Kieselerde .... 52340
Thonerde 18-032

Eisenoxydul ') . . . 10-184

Kalkerde 6-836

Magnesia .
•

. . . . 3424

Natron mit wenig Kali 4228 (aus der Differenz berechnet)

Phosphorsäure . . . 0268
Wasser 3-556

Berechnung und Vertheilung der Sauerstoff'verhältnisse nach den durch

die mikroskopische Analyse sichergestellten Miueralgemengtheilen, wobei der tri-

kline Feldspath als ein aus 1 mol. Albit und 1 mol. Anorthit bestehendes Glied

der Andesinreihe angenommen und die kleine Orthoklasmenge nicht berück-

sichtigt wurde.

Sauer-
stoff-

verhält-

niase

Apatit
Andesin

Aiio'it Olwin Rest

Albit Anorthit

Kieselerde

Thonerde
Eisenoxydul ....
Kalkerde
Magnesia
Natron (Kali) ....
Phosphoraäure . . .

27-914
8-420

2-263

1 953
1-370

1091
0-151

0-101

0-151

13092
3-273

1091

4-334

3-273

1-091

3-424

0585
0-190

0-761

0-761

0-696

0-087

0609

+ 6-338

+ 1-291

') Sämmtliches Eisen wurde als Eisenoxyd gewogen und als Eisenoxydul berechnet.
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rroceutische Bei-cclinuug der Mineralgemengtheile

:

Atid esin
A])atit Augit Olivin Magnetit liest

Albit Anorthit

Kieselerde 2-1-547 S-182 G-420 1-305 + 11-884

Thnnerde 7-009 7-010 1-253 — — 4- 2-765

Eisenoxytl — — — —
1 9-599
1

—
Eisenoxydiil .... — — 0-855 ,0-h92 —
Kalkerile 0-353 — 3-819 2-664 — —
MaKiiesia — — — 1-903 1522 — —-

Natron (Kali) . . .
— 4-228 — — — — —

Pluisptiorsiiiire . . . 0-268 — — — — —
N\ asser a 0-051 — — — — — 3-556

0-672 35-784 IVIOU 13004 3 219 9-599 18-205

.'•|4- 7!ir,

In niiidcn Zalilcn kanu dalier das Melaiiliyrgt'stoiii von Trosky als ein

Gemenge von 55"/o Andesin (= 1 niol. Albit -\- 1 inol. Anorthit), IS"/« Augit,

KC/o Magnetit, 37o Olivin, 1% Apatit und 18% Kieseleide, Thonerde und Wasser

angesehen wurden.

Die von mir und Herrn Assist. Bilek ausgeführte che mische Analyse
des in Salzsäure gelüsten Antheiles von dem Melaphyrgestein
der „Trosky bei Jitschin" ergab in ° ^ :

Kieselerde 45-388

Thonerde zu: lfj-8C0

Eisenoxydnl — 13-505

Kalkerde rz: 7-7!iO

Magnesia 5- 163

Natron = 3-Dl>7

Phosphorsäure zzz 0-387

Wasser = 5125
99-245

Jenzsch's chemische Analyse des feinkörnigen dimkelolivengrUnen Melaphyrs
vom Hockenher(ii'.

Der weniger als 1",^ betragende Wassergehalt und der hohe Kieselerde-

gehalt beweg mich, eine Interpretation dieser chemischen Analyse zu versuchen,

wie\Yol mir die mikroskopische Analyse nur nai h Ilaarmann's Andeutungen partiell

bekannt war.

Siierslaf-

»fibSliiiiist Apatit ; Ortkokl

\etllieiluD; der SauersloSveriidlluisse nacli einieliien lliiei

Andesin

ralei

Albit :
' , niol. Anoilliil

Angit Olivin Rest

.1

Kie^elt-rde . .

Tlionerde . ,

Eisenoxydul .

Kalkerde . .

Magnesia
Kali

Natron . .

Phosphorsänre
Wasser . . .

56-52 30 144
13 53 6-318 —
12 5G 2-7;u —
5-31 1-517 0-263
2-79 1-116 —
3-59 neu
3-71 0957

1

0-70 394 0-394

i
0-81 —

7-332 11-489

1-S33
,
2-872

0-611

0-957

1-1U6
1-437

0479

3-488

jO-176
0-194

775
0-775

0-384

0-043

0341

+ 5-535
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Procentische Bereclinung der Mineralgemengtheile:

!Apatit
I

Or(hokl.
Andesin

Albit ' , iiiol. Anorlhil

Ausit Olivin Magnetit Rest
I

Suiiiii

Kieselerde . .

Tlionerde . .

Eisenoxyd . .

Eisenoxydul .

Kalkerde . . .

Magnesia . .

Kali

Natron . . . .

Phosphorsäure
Wasser . . .

0-921

0-70

1-737

13-748

3-926

3-590

21-264

21-542

6151

3-710

3-502

3-078

1-677

6-540

0-377

0-873

2-713

1-938

31-403
.

8-347 12-441

39-750

0-720

0-193

0-853

12-345

1-766 12-345

10-378 '56-520

— 13-532

5-311

2-791

3-590

3-710

0-70

0-810-810

11-188 99-427

Dieser Berechnung nach würde der Melaphyr vom Hockenberge in runden

Zahlen aus 40"/o Andesin (= 2 mol. Albit + 1 mol. Anorthit), 21"/o Orthoklas,

127o Augit, 12% Magnetit, 2% Olivin, 2% Apatit und ir/o Kieselerde und

Wasser bestehen.

Strommer's chemische Analyse des kleinkri/stallinischen, schwärzlichgrünen

Melaphyrgesteins von der Mühle in Bystrd (Bistra).

Von den bis jetzt analysirteu 16 Melaphyrgesteinen Böhmens ist es das

einzige, in dessen Analyse ein Kohlensäuregehalt, und zwar mit 0-77°/oi angegeben

ist und in welchem man mit grösster Wahrscheinlichkeit das Vorhandensein eines

Gliedes der Labradoritreihe annehmen darf. Diess veranlasste mich, eine Inter-

prätation der chemischen Analyse zu versuchen, wodurch folgende Resultate zum
Vorschein kamen:

Vettlieiluug der Sauerslalfverbäliiiisse uavh eiutdiieu IHiiieralen

Caicit Onhokl.

Labradorit

Albit
3 mol.

Anorthit

Augit Olivin a M = s

iKieselerde .

Thonerde . .

Eiseuoxyd .

Eisenoxydul

Kalkerde . .

Magnesia . .

Kali

Xatron . . .

Kohlensäure

Wasser . . .

51-00 ;27-20O

18-04
I

8-423

6-20

2-37

9-26

3-99

1-05

1-99

0-77

_4;17_

98-84

1-860

0-527

2-646

1-596

0179
0-514

056

0-28

0-56

2-148

0-537

6-168

1-542

0-179 —
0-514

6-168

4626

1 512

3-502 i 0-882

0-583
,
—

0-103 i 0110
0-824

;

—
0-824 0-772

0-942

0-314

0-918

8-332

1135

3-707
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Pioceutistbe Beiechuuug der Jliiieralgeuiengtheile:

Labradorit
Calcit Orlliokl.

Albit
M iiiol.

Aiiorlhit

-^ ^

Aiigit Olivin a
60

a
03 ei

1

s tri 1

Kieselerde .

Thoneriie .

Eisenoxul .

Eisenoxydul
Kalk erde .

Magnesia .

Kali . . .

Natron . .

Kohlensäure
Wasser . .

0-980

0-770

T-75Ö

4-028 11-565

1150 3-302

1-052

1-992

6-230 16 859 26-868

11-565

9-906

5 397

43-727

6-ö6t)

1-249

0-464

2-884

2-060

13-223

1-654

0-495

1-930

4-079

3140
1-413

4 553

—
1

15-623
— 2-431

3060 —

3060
4] 70

22-22»

Demnach würde der analysirte Melaphyr von der Mühle in Bystni aus

447o Labradorit, 6^;._\ Ortiiokias, 13Vs7o Augit, 47(, OHvin, 4',„"o Magnetit,

3"/o Haeniatit, 2'"a Calcit und 22',o'"„ Kieselerde, Thonerdc und Wasser bestehen.

Von den augitfreien Melaphyrgesteinen wurde das schwärzlichgraue, mit

einem Stich ins Violette versehene, bereits veränderte Melaphy rgestein von
Marcinov untersucht (dessen mikroskopische Analyse pag. 42 gegeben wurde).

Das violettgraue Pulver brauste in Scäuren nicht auf; durch Glühen wurde

es röthlichbraun.

Die von mir und Herrn Assist. Bi'lck ausgeführte chemische Analyse des

durch mehrtägiges Behandeln mit Salzsäure gelösten Antheils (I), welcher

50-65"/o betrug, ergab in "^ :

I. II.

Kieselerde = 46-30 45-388

Thonerde = 17-38 IGSGO
Eisenoxyd = 1.Ö-82 15-005

Kalkerde = 7-84 7-790

Magnesia = 5-10 5-1G3

Natron = 312 (a. d. Differenz berechnet) 3527
Wasser =: 4-44 5-125

Pliosphorsäure . 0-387

lÖÖ^^ im45^
Wiewol die Analyse des ungelösten Antheiles misslang, so genügt doch

ein Vergleich der chemischen Analysen der gelösten Antheilc der Melaphyrgesteine

von Marcinov (I) und von Trosky (II), um zu ersehen, dass beide tlesteine von

einander sehr wenig ditferiren.

Etwa 2070 Augit kann mau in den Melaphyreu von Zderctz, Benescliau

(Benesov) und Landeshut annehmen, auf welche sich MerkeFs, Mikula's und von

Richthofen's chemische Analysen beziehen.
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I. Merkel's chemische Analyse des gangförmig auftretenden, dicliten,

schwarzen Melaphyrs von Zderetz.

IL MikiUa's chemische Analyse des dichten, grünlichschwarzen Melajihyrs

von Beneschau.

in. V. Richthofen's chemische Analyse des basaltartigen bräunlichschwarzen

Melaphyrs von Landeshut (Buthberg).

I. IL III.

spez. Gew. = 2'773 spez. Gew. = 2'720

Kieselerde

Thonerde . .

Eisenoxyd

Eisenoxydul .

Kalkerde . .

Magnesia

Kali . . .

Natron . .

Phosphorsäure

Wasser . .

All

51-02

18-86

6-57

4-68

7-36

5-57

2-10

2-54

2-86

52-75

17-26

4-40

5-34

7-01

4-88

1-60

3-56

2-23

54-c8

18-92

10-87

7-17

1-15

nicht bestimmt

112
2-11

101-56 10003

git enthielten die Melaphyrproben von Pofic und

Blikula und Hayek chemische Analysen vorge-

Weniger als 20%
Stransko, an denen von Werther

nommen wurden.

I. Werther's chemische Analyse des Melaphyrs von Poric.

IL Mikula's chemische Analyse des kleinkörnigen, aus weisslicheu und

schwarzgrünen Theilchen zusammengesetzten Melaphyrs von Stransko bei Liebstadt.

III. Hayek's chemische Analyse des grobkörnigen, aus grüniichweissen,

schwarzgrünen bis schwarzen Theilen zusammengesetzten Melaphyrs von Stransko

bei Liebstadt.

I. IL III.

spez. Gew.= 2-842 spez. Gew. = 2-859

53-18Kieselerde .

Thonerde

Eisenoxyd .

Eisenoxydul

Kalkerde

Magnesia

Kali . . .

Natron . .

Phosphorsäure

Wasser . .

54-14

18-06

3-12

5-87

5-20

3-80

1-44

2-25

6-35

100-23 100-5:

51-73

15-30

10-56

338
6-61

3-20

1-37

2-14

0-40

4-85^

99-14
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IL Orthoklasmelaphyre.

Auf augitieiche Orthoklasmelaphyre beziehen sicli Werther's chemische

Analysen der Melaphyrgesteine von Hrabacov (I) und von Täbor (IIj.

I. II.

Kieselerde . 51-98 . . 49-97

Thouerde . 16-27 . . 15-64

Eisenoxvd .

— 4-38 . 6-40

Eisenoxydul :^ 8-24 .
6-03

Kalkerde — 7-34 . 8-60

Magnesia . zz: 5-85 . 4-85

Kali . . . 3-30 3-81

Natron . . . = 1-20 . .
1-75

Wasser . . . zz: 2-71 . 203
101-27 99-08

Interprätation Werthers Analyse des Melaphjjrs von HrahaSov (I).

VrrllieilDug der SaurrslolTierliiiUoiss« nach rlmelnrn diiieraleii

Audesin
i i ,

UrlkoU. Aiidt
,
Oliviu 51a"utüi

,

-; £
Albit Auortbit

Kieselerde .

Thouerde .

Eisenoxyd .

Eiseiioxydul

Kalkcnle .

Magnesia .

Kali . . .

!Natron . .

127 7

J

ü 732 372 1 24 7 14,S

7-59e 1-683 0-93 93 0893
1-31. — — — —
1-83 — — 417

,

•209, — — 31 1-787
j

2-34 — — — 1-341
i

0-56, 0561 — .

—

—
0-31 •~" 031 — —

11 42

0-143
1 31
1-24

0-999
I

—

7 740
3160

Proceiitische Berechnung der Miueralgoniengtheilc.

~
i

And esin -e a:

! Orllioklas Augit Olivin Magnetit 1 £ s Summe
i

Albit Anorthit
iä e- =:

Kieselerde .... 12-6-22j 6-975 2'425 • 13-402, 2141 14-512 52078
Thonerde . 3604 1-992 1-992 1-9125 — 6-768 16268
Eisenoxvd .

— — — 4-38

]
5 58

1 4380
1 8 235Eisenoxydid — 201 Ij 0-643.

Kalkerde —
j
— 1085 6-254, — — — 7-340

Magnesia — — 3-352j 2497 — — 5-850

Kali . . . 3-296 — — — — _ .

—

3-296

Natron . .
— 1-200 — — — — — 1-200

Wasser . .
— _ — — — — 2-710 2-710

19-523 10167 5-502 26-934 5-282 996 23-990 101-357

15 669
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Es würde somit der von Werther analysirte Melaphyr von Hrabacov aus

19V2°/o Orthoklas, löVa^/o Andesiu (= 1 mol. Albit + 1 mol. Anorthit), 277o
Augit, 5% Oliviu, 10°/o Magnetit und 24% Kieselerde, Thouerde und Wasser

bestehen.

Uiber das spezifische Gewicht der Melaphyrgesteine Böhmens.

Auf meine Veranlassung haben die Herren Assist. Fr. Bilek und Eugb.

Noväk Bestimmungen des spezifischen Gewichtes an den Mclaphyrgesteinen Böhmens

(bei 8"— 10" R.) vorgenommen, deren Resultate folgende sind:

Für die augitreichen Plagioklasmclaphyre r= 2'7S7—2'863, und zwar:

Für das Melaphyrgestein von Hofensko . . . = 2-863

M „ „ „ Hoi-ensko-Kosfälov = 2-796

» „ Hrabacov '

. . . = 2-796

n „ Branna .... =r 2-796

» „ Lomnitz .... = 2-787

Für die augitarmen Plagioklasmclaphyre = 2-688--2-809, und zwar:

Für das Melaphyrgestein von der Radostny Mühle

(Kozakov) . . . = 2-809

M „ Jaberlich . . . = 2-779

n „ Trosky (Jiciu) . = 2-774

11 „ „ vom Gipfel des Kaiser-

berges (bei Ntiu-Püka) = 2-755

)) „ „ von Walditz .... = 2-730

n „ Boi-kov .... = 2-730

n „ Loukov .... = 2-706

n 11
Poiic = 2-688

11 „ Rväcov .... = 2-741

n „ „ „ Liebstadt . . . =: 2-730

Für die augitfreien Plagioklasmclaphyre = 2-732--277, und zwar:

Für das Melaphyrgestein von Marcinov . . . = 2-77

n 11 11 »11 ... = 2-767

n „ Saskal .... = 2-732 -

Für die augitarmen Orthoklasmclaphyre = 2-693--2-767, und zwar:

Für das Melaphyrgestein von Dolui Kruh . . = 2-714

11 „ Bradlcc .... = 2-754

w „ ,, „ Zdär-Studenec = 2-762

1» „ „ „ Studenec . . . = 2-693
(
dichte, pechsteinartige,

grauschwarze Varietät)

= 2-759 ^sehr feinkörnige, grau-

braune Varietät)

= 2-767 (dichte, graue, grünlich

688 und

gesprenkelte Varietät),

Das kleinste spezifische Gewicht ist = 2

Das grösste „ „ „ = 2'863.

5
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Das mittlere spez. Gew. der augitreiclicn Plagioklasmelapliyre ist = 2-8 13

„ „ „ „ „ augitanueu „ „ = 2-744

„ „ augitfreicu „ „ = 2-75G

„ „ „ „ „ augitarmen Orthoklasnielapliyre „ = 2"741. Somit ist

„ „ M » !)
Itiihmischeu Melaphyre im Alhjemeinen ziz 2'763.

Bemerkungen über die Geotektonik, Absonderungsformen, Struktur

und Einschlüsse der Melaphyrgesteine Böhmens.

Wegen ihrer grösseren Festigkeit gegenüber den angrenzenden Gesteinen

bilileu die Melapliyre Bölimens gewöbnlicli walläbnlicbe Erliebuugeu, breite Rücken

und Hügelgruppen, seltener flache Kegel, indem sie vorwaltend in Strömen von

bedeutender Länge und geringer Breite (meist ältere Melapliyre) oder iu mächtigen,

oft durch Erosion in ihrem Zusammenhange gestörter Decken (nu'ist jüngere

Melapliyre) über und zwischen den Conglommeraten, Saudsteinen und Schiefer-

thonen des Rothliegenden auftreten, seltener aber die letztgenannten Sedimentär-

gesteiue gangförmig dvirchsetzen.

Während das ström- und deckenförmige Auftreten an den meisten Punkten

des Melaphyrterrains am Südrande des Riesengebirges (zwischen Liebenau, Kozakov,

Eisenstadtl, Neu-Paka, Arnau, Schatzlar, Ilohenelbe und Serail), vornehmlich in

den Einschnitten der Iser (zum B. bei Ober-Sitova), des Woleskabaches (zum B.

zwischen Roskopov und Falgendorf, bei Pofic) und in den Einschnitten anderer,

der Iser zuströniendeu Bäche deutlich beobachtet werden kann, ist das gaugförmige

Auftreten des Melaphyrs bisher nur an zwei Punkten, nämlich bei Zderetz (zwischen

Levi'nOels und Roskopov) und am Wachberge bei Rovuacov (durch Jokelyj auf-

gedeckt worden.

Die gewöhnlichste Absonderungsform der böhmischen Melapliyre ist

die blockförmige. Selten ist die pf eil erförmige oder minder deutlich

säulenförmige, noch seltener die kugelförmige und koncentrisch scha-

lige Absonderung zu beobachten.

In senkrechte Pfeiler ist der liorizontal gelagerte, 5"— (i" milchtige, feste,

massige IMelaphyr in dem Eisenbahndurchschnitte bei Levin-Oels abgesondert.

Prächtige senkrechte Pfeil ergruiipeu des Melaphyrs erheben sich oberhalb des

Dorfes Hrabacov nördlich von Starkenbach; auch von Beneschau ist die pfeilcr-

förmige Absonderung des Melaphyrs bekannt.

Die kugelföimige und koncentrisch schalige Absonderung des Melaphyrs,

die als Folge der vorgeschrittenen Gesteinsverwitterung zu betrachten ist, wurde
von Herrn Assist. Bi'lek und Ph. (;. Euglb. Noväk in dem bei dem Kuudratitzer

Wirthshause betiudlichen Steinbruche beobachtet.

Eine pl atten förmige Absonderung hat nach Tschermak's Angabe eine

klüine Melaphyrpartie im Nordwesten von Starkeubach.

In Bezug auf die Struktur weichen die böhmischen Melaphyrgesteine
von einander wenig ab oder zeigen allmählige Uibergänge in einander. Im Allge-
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meinen ist die Stniktur derselben entweder gleichförmig krystallinisch oder mikro-

porphyriscli oder blasig oder mandelsteinartig. Eine deutlich porijhyrische Struktur

wurde nicht beobachtet.

Die meisten Mclaphyrgesteiue sind feinkörnig und krystallinisch dicht

;

viele sind durch Hervortreten winzig kleiner Feldspath-Täfelcheu und Leistchen

(aus dichter Gruudmasse) nükroporphyrisch ; aber es gibt auch allmählige Uiber-

gänge einerseits zu kleinkörnigen und grobkrystallinischen Varietäten (welche

letztere jedoch als eine Seltenheit zu bezeichnen sind) und andererseits zu dichten,

pechsteiuähulichen Abarten, an denen keine Spur eines krystallinischen Gefüges

mit freiem Auge wahrzunehmen ist. Ebenso lassen sich alle möglichen Abstufungen

von einem dichten oder feinkörnigen, mit wenigen kleineu Blascu versehenen bis

zu einem stark blasigen oder schwammigen Melaphyre oder von einem dichten oder

feinkörnigen Mclaphyrgcsteine mit ausgeschiedenen, winzig kleinen delessitiihnlichen

Partikeln bis zu einem mit grossen, rundlichen Einschlüssen versehenen Melaphyr-

mandelstcine verfolgen.

Was die Bildung der leeren oder von sekundären Mineralen erfüllten

Blascnräume in den Melaphyrmandelsteinen anbelangt, so ist dieselbe als eine

primäre und sekundäre zu unterscheiden.

Die meisten Blasenräume der Melaphyrmandelsteiue sind wie die der Laven

und der blasigen Basalte primärer Bildung; dafür sprechen die glatten Wände
der Blaseuräume, ihre zuweilen gestreckte Form, ihre ziemlich parallele Anordnung

und endlich ihr Vorkommen, da sie nicht blos in den am meisten verwitterten

Melaphyrstücken einer Lokalität, sondern zuweilen umgekehrt in den weniger ver-

witterten Proben am grössten uud zahlreichsten entwickelt sind. Die Volumabnahme

oder das allmählige Verschwinden der Blasenräume gegen das Innere eines Me-

laphyrgcsteins scheint nur auf die den Laven analoge Bildung hinzuweisen.

Doch gibt es auch bei den Melaphyren wie bei den Basalten blasige und

mandelsteinartige Varietäten, deren Cavernitäten durch Zerstörung einzelner Mi-

ueralgemengtheile entstanden sind.

Vergleicht man die einzelnen, auf Grund mineralischer Unter-

scheidungsmerkmale von einander geschiedenen Melaphyrgruppen mit den
Strukturverhältuissen, so ergeben sich folgende Resultate:

Die Plagioklas- und Orthoklas-Melaphyre sind durch Strukturverhältnisse

von einander nicht unterschiedlich; denn beide Melaphyrgruppen weisen gleich-

massig krystallinische, mikroporphyrische, blasige und mandelsteinartige Varie-

täten auf.

Unter den kleinkörnigen und feinkörnigen Melaphyrarten kommen sämmtlicho

augitreichc, aber auch viele augitarme Melaphyre vor. Unter den krystallinisch

dichten sind die meisten augitarmen, aber auch viele augitfreie Melaphyre vertreten,

während unter den blasigen und mandclsteiuartigen Varietäten die meisten augit-

freien Melaphyre zu finden sind.

5*
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Von Einsclilüsseii anderer Felsarten in den Jlelaphyrgesteinen wurden

blos rundliche Fragmeute von Tlioueiseusteiu und liornstein- oder

jaspisiihuliclic Gesteinsfragmeute, mit der Melapliyruiasse iuuig verwachsen,

wahrücnommen.

Uiber das relative Alter der Melaphyrgesteine Böhmens und

über die Verbreitung einzelner Melaphyrarten nach ihren

Altersverhältnissen.

Uiber das relative Alter der Melaphyrgesteine Böhmens, über ihre

Beziehungen zum riOthliegenden finden wir die ersten Andeutungen in den Publi-

kationen F. A. Reuss' (1797), K. v. Piaumers (1810), Motejlek's (1829), Zippe's

(1834— 1837) und eine übersichtliche Darstellung der Resultate älterer, diess-

bezügliclieu Forschungen in A. E. Reuss' „Kurzer üibersiclit der gcognostischeu

Verhältnisse Böhmens" (Prag, 1854). In neuerer Zeit wurden durch E. Portli

(1855—1858) ') bei dessen bergmännischen Studien über die Verbreitung der Mela-

phyre und ihre Beziehungen zu den Schichten des Rothliegendcn wichtige Resultate

erzielt; doch eine umfassende, gründliche und detaillirte Lösung des obgenannten

Thema nahm erst Jokely vor, dem von Seite der k. k. geolog. Reichsanstalt die

Detailaufnahme des Melaphyrterrains zufiel.

Jokely entledigte sich seiner Aufgabe in glänzender Weise und lieferte

eine genaue Karte ") sammt zahlreichen, instruktiven Prolilen und einem gründlichen

Berichte ^), wodurch allen weiteren, diessbezüglichen Studien im Bereiche des

Melaphyrterrains eine feste Basis gegeben wurde.

Jokely unterscheidet fünf Melaphyrdurchbrüche, beziehungsweise Mela-

phyrströme.

Drei davon, nnbezu gleich mächtig, lagern zwischen den Schichten der unteren

Etage des Rothliegenden, uml zwar in den Sandsteinen und Schiefern, im Han-

genden des oft mächtigen Brandschieferllötzes, das, von Mergel, Hornstein, Thon-

eisenstein und Schwaizkohlenschiefer begleitet, auf Conglommeraten und mit Schiefer-

tiion wechseluden Sandsteinen ruht. Diese drei (älteren) Melaphyrströme sind längs

der Isergehänge zwischen Semil und Dolanky (NW. von Starkenbach) deutlich zu

beobachten.

Der unterste oder erste Strom keilt sich bei Ober-Sitova aus, der zweite

setzt bei Dolanky östlich bis über Susanek fort und der dritte, welcher zwischen

dem Sträznik- (Ilaisko-) und Kozinec-berge (bei Perimov) eine Strecke iviterbrochen

') Jahrb. d. k.k. geolog. Reichsanst. in Wieu. Bil. VIII (1857) pag. 701. — Verhandlungen

der k. k. geolog. Reichsanst. in Wien (1858) IX pag. 45. — Amtlicher Bericht der 32.

Naturf'orscherversumnilimg in Wien 1858 pag. 76.

') Geologisdie Karte d. k. k. geolog. Reichsanst. in Wien. Umgebungen von Jiciii und Ilolieiielbe.

') Jahrb. d. k. k. geolog. Reichsanst. in Wien. M. X (1859) pag. 384 und Bd. XII (18C,i)

pag. 381.
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ist, erstreckt sich östlich bis über Brannä, wo er sich nördlich von der Kuppe
des Priucipalek gänzlich auskeilt.

Die zwei jüngeren Melaphyrströrae, von denen der untere mehr mandel-

steinartig, der obere mehr massig und krystallinisch zu sein pflegt, lagern thcils

auf den oberen Schichten der mittleren Etage des Rothliegenden (auf den unteren,

oft arkosenartigen oder den oberen, glimmerreiche Schieferthone einschliessenden

Sandsteinen) theils in und auf den Schichten der oberen Etage. Und diese besteht

aus braunrothen bis ziegelrothen, sandigen Schieferthonen, welche von Mergel-

schiefer und Brandschieferflötzen, sowie von Thoneisenstein- und Horustciuschnüren

begleitet werden.

Zu diesen jüngeren Melaphyrströmen gehören : die vielfach zerrissene

Melaphyrmasse zwischen Neu-Paka und lluttendorf, der mächtige Strom zwischen

Lomnitz und Tatobit, jeuer des Hrupkaberges, östlich vou Lomnitz, jener des

Kozakov, der Melaphyrrücken zwischen Tuhan und Hofcnsko sammt dem Stränsko-

berge bei Pohor und die Melaphyrmassen zwischen Mricna und Bysträ, zwischen

Cistä und Gross-Borovitz.

Diese jüngeren Melaphyrströme sind entweder unmittelbar über einander

gelagert oder durch eine Zwischenlage von tutfartigen Letten oder sandigen Thonen

vou einander geschieden (so am Kaiserberge bei Levin-Oels, wo folgende Gesteins-

folge zu beobachten ist: a) Oberer Melaphyrstrom, mehre Kafter mächtig; 6j zäher,

sandiger, rother Thon 2" mächtig und c) Melaphynnaudelstein, zum Theile schlacken-

artig, 10—12" m.).

An Orten jedoch, wo nicht beide Ströme vorhanden sind, lässt es sich

kaum entscheiden, welchen von beiden man vor sich habe.

Jokely's Fussstapfeu folgend hat Tschermak') den Versuch gemacht, für

die einzelnen Melaphyrströme petrographische Charaktere festzustellen; allein nach

den damaligen Methoden, die man bei petrographischen Studien angewandt hatte,

konnte es kaimi gelingen, ein eudgiltiges Resultat zu erzielen. Doch darf nicht

verschwiegen werden, dass durch Tschcrmak's Studien wichtige Beiträge zur Er-

kenntniss der Melaphyrnatur geliefert wurden.

„In Bezug auf das Gefüge" — äussert sich Tschermak (pag. 42) — „sind

alle Melaphyrströme darin gleich, dass sie eine gleichförmig krystallinische oder

eine mandelsteinartige A.usbilduug zeigen. Nur das dritte Lager (der dritte

Melaphyrstrom) hat keine Mandelsteine."

„Die mineralogische Zusammensetzung zeigt keine sehr auifallenden unter-

schiede; doch ist das Eine hervorzuheben, dass die älteren Melaphyre den jüngeren

nicht ganz gleich sind, indem diese Augit enthalten, während jene weder Augit

noch Hornblende deutlich erkennen lassen")" . . (pag. 43). „Doch sind sie nicht

etwa unter einander gleich, sondern die einzelnen Lager (Ströme) unterscheiden

sich auch einigcrmassen durch Struktur und Zusammensetzung des Gesteins. Wenn

') Porphyrgosteinc Ocsterrciclis. Wien 1869 pag. 29—88.

') Die mikroskopische Analysis spricht für das Gcgeiitheil.
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sicli aiuli kein für jedes Stückchen zutrefteiuler scharfer Unterschied geben lässt,

so kann doch folgende Charakteristik aufgestellt werden:

1. Lager tStrom). Dichte oder feinkörnige Gesteine ohne deutlicJicu Chlo-

rophäit oder Biotit.

2. Lager. Dichte oder feinkörnige Gesteine mit dentlichen Clilorophäit-

theilchen oder Biotitblättchen.')

3. Lager. DeutlicJi krystallinisch körniges Gestein ohne Mandclsteinbildung."

Für den ersten Melaphyrstrom führt Tschcrniak die chemische Analyse des

Melaphyrs von Beneschau an, für den zweiten die chemische Analyse des ]\[ola]ihyrs

von der Midde in Bysträ und von Porii- und für den driften die cliemische Analyse

des Melai)hyrs von Kozinec und von Hrabacov.

„Die jüngeren JVIelnphyrc" — sagt weiter Tschermak (jiag. ;")!) — „zeigen

keine bunte Abwechslung in Bezug auf ihre Struktur und ihr Ansehen. Wenngleich

alle Uibergänge zwischen schwarzem dichten Gestein bis zum hellfarbigen, grob-

kömigen auftreten, so sind doch die Extreme selten; das gewöhnlich vorkonnnende

Gestein ist feinkörnig mit schwachem Schimmer. Die mineralogische Zusammen-

setzung der einzelnen Abänderungen ist nicht sehr verschieden. In allen findet

sich ein ^lineral aus der Augit- oder Hypersthen(?)reihe." „Da die jüngeren Me-

lapliyre zufolge ihrer deckenförmigen Lagerung den Einflüssen der Athmosphiire

sehr stark ausgesetzt sind, so ist bei denselben die Verwitterung stark vorge-

schritten . .
."

In Bücksicht auf die Struktur bringt Tschermak die jüngeren Melajihyre

in drei Abtheilungen, nändich in : a) grobkörnige bis niittelkörnige (nur bei Stränsko),

bj niittelkörnige bis feinkörnige (das gewöhnliche Vorkommen) und r) dichte bis

halbglasige Gesteine (bei Kruli und Zderetz) und führt die chemischen Analysen

der Melaphyre von Stränsko, vom Täborberge bei Lomnitz und von Zderetz an.

Uiberblickt man die mikroskopische Analysis der den einzelnen ilelaphyr-

strömen entnommenen Proben, so wird man zu dem Itesultatc geleitet, dass
sich weder für die älteren und jüngeren ^lelaphyre, noch weniger
für die einzelnen Melaphyrströme der beiden Altersgruppen eine
bestimmte petrographische Charakteristik feststellen lässt, da
jede der auf mineralische Unterscheidungsmerkmale gegründeten
Melaphyrgruppen in verschiedenen Melaphyrströnicn ihre Ver-
treter hat; allein über das vorwaltende Vorkommen einzelner
Melaphyrgruppen in den aufeinanderfolgenden Melaphyrströmen
sind bestimmte Schlussfolgerungen zu erzielen.

So treten die augitreichen PI agioklasmelapliy re in dem ersten

(Rybnitz-Beneschau), in dem zweiten (Wichova), vorzugsweise aber in dem
dritten Melaphyrströme auf (Kozinec, Hrabacov, Brannä), haben aber auch

') WalirsoheinHell ist ilor dialhigiiliiiliclie .Viii;it mit Biotit verwcclisclt wonlen, da ich von

Biotit in den liöhmischen Melaiihyreu nichts vorgefunden. Der Chloroi>häit ist ofi'enbar

sekundären Ursprungs.
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in den jüngeren Melapliyrströmen [bei Horensko, bei Loniuitz und bei Zlabek *)]

ihre Vertreter.

Von den augitarmen Plagioklasraelapliyreo finden sich die von

Poric, Boi-kov und Loukov im zweiten Melaphyrstrome und alle übrigen (nämlich

die von Nedves, "Walditz, Kuudratitz, Kostalov, Stransko ; von Jiva-Roskopov, Üsti

bei Paka, v. Kaiserberge, v. Levin-Oels, v. Trosky, v. Zlabek, v. d. Padostny-

Mühle und v. Kozdkov) in dem vierten (oder fünften) Melaphyi'strome vor.

Die augitfreien Plagioklasmelaphy re fallen mit Ausnahme des

Melaphyrs von Moschna bei Beneschau und von Machovska Skala bei Rybnitz, die

dem ersten Melaphyrstrome angehöreu, und mit Ausnahme des Melaphyrs vom
Ziegenrücken bei Brannä, der sich wahrscheinlich im dritten Strome vorfindet,

sämmtlich in den Bereich der jüngeren Melaphyrstrome (des vierten und fünften).

In den Bereich der Melaphyrmasse zwischen Paka und Huttendorf fallen die

Lokalitäten: Jiva bei Paka, Zdiretz, Karlov, Leviu, Goldzeche bei "Widach und

in die südöstliche und nordwestliche Fortsetzung des Kozakover Melaphyrstromes

fallen die Lokalitäten: Marcinov, Liebenau, Saskal.

Die Orthoklasmelaphyr e, fast durchwegs augitarm und augitfrei,

sind mit sehr wenigen Ausnahmen nur auf die jüngeren Melaphyrstrome (auf den

vierten oder wahrscheinlicher auf den fünften) beschränkt.

Dieselben treten in der südöstlichen Eortsetzung des Kozakover Melaphyr-

stromes bei Marcinov, auf der Seite gegen Loniuitz, bei Bradletz, hierauf in der

vielfacli zerstückelten Melaphyrmasse zwischen Paka und Starkenbach, vorzugs-

weise bei Widach, bei Studenec (Studenec, Zdcär-Studenec, Wacliberg bei Studenec)

bei Uuter-Kruh, bei Hennersdorf und in der Waldenburger Mulde bei Braunau

(Johannisberg), Schönau und Tuuschendorf auf.

Als Ausnahmen wären nur das Melaphyrgestein von Hrabacov, welches

Werther analysirte, und das vom Ziegenrücken bei Brannä als dem dritten Mela-

phyrstrome angehörig zu verzeichnen.

Aus dem Vorangeh enden ist die Schlu ssfolgeruug gestattet,

dass die augitreichen Plagioklas-Melaphyre vorwaltend den äl-

teren, die augitarmen und augitfreien zum grössten Theile den

jüngeren Strömen a n g e h ö r e n u n d d a s s die r t h o k 1 a sm e 1 a p h y r e

in der grossen Mehrzahl die jüngsten sind.

Bemerkungen über die Zersetzbarkeit der Melaphyrgesteine Böhmens.

Ausser dem vorwaltenden Einflüsse der Kohlensäure oder des Sauerstoffes

als der mächtigsten, in der Natur wirkenden Agentien haben wir bei der ülier

die Zersetzbarkeit der Mclaphyre augestellten Betrachtung nur die Verschiedenheit

der Struktur und der mineralischen Zusammensetzung zu berücksichtigen.

') Die mikroskopische Analysis des augitreichen Melapliyrs von Zldbek, den ich erst nach

Dracklegnng der ersten Bögen zu untersuchen Gelegenheit fand, ist unter den vorgenannten

Melaphyrcn nicht angegeben. Die mikroskopische Analysis des augitarmen Melaphyrs

findet bich auf pag. 38 vor.
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Mit Rücksicht auf die Struktur zeigt sich in der Zersetzbarkeit

der Melaiiiiyre ein greller Gegensatz zwischen den schlackigen, blasigen oder

porösen und den klein- oder feinkörnigen oder krystallinisch dichten Varietcäten.

Wiewohl die erstereu die saueren (augit- und olivinarinen) (llieder der

Melai)liyrfaniilie umfassen, so sind sie doch gewöhnlich nur in vorgeschrittenen

Uniwandhnigsstadicn anzutretlen, während von den klein- oder feinkörnigen oder

dichten, oft augit- und olivinreichen Vaiietäten nicht selten recht frische Proben

zu erhalten sind.

Was den Einfluss der mineralischen Zusammensetzung eines Melaphyrs

auf seine Zersetzbarkeit anbelangt, so gründet sich derselbe wesentlich auf die

lelative Olivin-, Augit- und Cenientmenge und dann auf die Besdiaffenheit des

trikliueu Feldspathcs (ob Oligoklas, Andesin oder Labradorit). Je mehr Augit,

Oliviii oder Cement ein Melaphyrgestein enthält und je weniger sauer sein Feld-

spath ist, desto leichter wird es zersetzt.

Einen Einblick in die chemischen Umwandlungsvorgänge eines Melaphyrs

bieten v. Richthofen's chemische Analysen') an der frischen, veränderteu und

mandelsteiuartigen Varietät des Melaphyrs vom Buchberge.

I. Frischer Melaphyr vom Buchberge.

II. Ein verändertes Gestein von ebendaher. Es ist röthlichgrau, matt,

braust nicht mit Säuren, entliält aber einzelne, stark brausende- Ausscheidungen

von Eisenkarbouat.

III. Mandclstcin vom Buchberge. Grundmasse grauviolett hell, Bruch erdig.

Resultat von drei l'artialaiialysen.

IV. Derselbe Mandelstein. Resultat einer Gesammtuntersuchung.

I. II. III. IV.

Kieselerde . . 54-58 54-41 50-31 48-94

Thonerde . . z= 18-92 25-08 24-08 2G-25

Eisenoxyd . . :^ — 7-70 5-78 7-01

Eisenoxydnl ^ 10-87 — — —
Kalkerde . . ::z 7-17 3-31 G-98 5-35

Magnesia . . nz 115 1-90 3-00 n. best

Kaii . . . . r= n. best. n. best. 2-40 n. best

Natron . . . ^r
11 1)

0-34
11

Wasser . . . zzz 2-11 2-87 2-81 2-81

Phosphorsäure . iz: 1-12 0-76 0-5G 0-74

Kohlensäure ^i — 0-45 3-74 3-72

Vergleicht man die I. und JI. Colonne, so ersieht man, dass die Um-
wandlung des Melaphyrs wesentlich in der Auslaugung des Eisenoxydnl, der Kalk-

crde, zum Theile auch der Kieselerde und in der relativen Vermelirung der Thon-

erde und der Magnesia statt fand; d. h. in dem augitischen (lemengtheile wurde
der Eisenoxydnl- und Kalkerdegehalt vermindert und hiedurch der Gehalt an

Magnesia und Thonerde relativ vermehrt. Ebenso wurde auch wahrscheinlich aus

') Tschermak's Porphyrgesteine Oesterreichs, pag. 82.
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dem feldspathigen Gemengtheile ein Theil der Basen und der Kieselerde entfernt

und hiedurch der Tlionerdegehalt relativ vermehrt.

Dehnt man den Vergleich auf die III. und IV. Colonne aus, so bemerkt

man nur die Fortsetzung des oberwälmten Umwandlungsvorganges, jedoch unter

ziemlich bedeutender Vermehrung des Kalkkarbonates.

Zur Paragenesis der sekundären Minerale der Melaphyrgesteine

Böhmens.

Die ältesten sekundären Mineralgebilde, die vorzugsweise dem Olivin und

dem augitischen Gemengtheile des Melaphyrs entstammen und die in der Regel

die Wandungen der Blasenräume auskleiden oder in kleineren oder grösseren

Partien ausgeschieden vorkommen oder das ganze Gestein imprägniren, sind: Chlo-

rophäit, Delessit oder ein chloritisches Mineral.

Chlorophäit — in kleinen Körnern — erwähnt Tschermak als ein für

den zweiten Melaphyrstrom charakteristisches Mineral und hält dessen Körner für

Pseudoraorphosen nach Olivin.')

In Dünnschliffen als eine homogene Substanz ziemlich gleichmässig ver-

breitet, fand sich der Chlorophäit in dem aus dem Eisenbahndurchschnitte von

Pofic stammenden Melaphyre vor. Erdige strukturlose Theilchen von Chlorophäit

wurden in Blasen- und Hohlräumen der Melaphyre mehrfach bemerkt.

Delessit ist in den Mandelsteinen allgemein verbreitet. Bald füllt er die

Blasenräume vollständig aus, bald bildet er nur die Aussenrinde von Calcit-, Quarz-,

Chalcedon- oder Opalknollcn. Picich an Delessit sind die meisten Mandelsteinpartien,

besonders die von Kozäkov, Beneschau, Kundratitz, Krah. Die kleinen Mandeln

bestehen gewöhnlich zur Gänze aus Delessit, die grösseren haben einen kleinen Kern

von Calcit, Quarz etc., die grössten haben nur eine Rinde von Delessit und einen

grossen Kern, der aus anderen Mineralen besteht, so dass die Mächtigkeit des

Delessites überall dieselbe ist. Diess erklärt sich aus dem Umstände, dass schon

in den ersten Stadien der Umwandlung eines Melaphyrgesteins der dem Olivin

und Augit gehörige Eisengehalt in Form eines eisenoxydulreichen Silikates aus-

geschieden wird.

Ein Chloritähnliches Mineral kömmt in manchen Fällen an Stelle des

C'hloropliäites oder des Delessites vor. Tschermak erwähnte des Eisenchlorits aus

dem Melaphyr von Kozinec") und von Kostalov ^) ; früher aber Hess schon Bischof*)

die Bemerkung fallen, dass die Grünerden (der Melaphyre) nur Varietäten eines

dem Ripidolith ähnlichen Minerals zu sein scheinen. Und ein solches Mineral,

') Porphyrgesteine Oesterreichs pag. 66.

•) A. a. 0. pag. 49.

') A. a. 0. pag ,57.

*) Bischofs Lehrb. d. ehem. und phyB. Geol. Ill Bd. pag. 641.
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welches Delesse') aus einer Mandel des Mclaphyrs von Oberstein analysirt hatte,

ergab in %:
Kieselerde =: 29-08

Thonerde

Eisenoxyd [
= 42-00

Kalkenlc = 3-70

Magnesia = 12-23 (a. ( 1. Differenz ber.)

Glühvcrlust = 12-99

l(X)-0()

Ein chloritilhnli(-]ios Mineral hatte Hr. Assist. Hilek aus <leni Melaphyr

von Unter-Kruh (lualitativ untersucht. Dasselbe gab viel Wasser, erlangte durch

Glühen eine speisgelbo, metallische Farbe, lösste siüh in Salzsäure unter Brausen,

da es mit Kalkkarbonat gemengt war, und mit Ausscheidimg von flockiger Kiesel-

erde auf und gab l^cactioncn auf Thonerde, Eisenoxyd, Kalkerde, Magnesia und

Spuren von Mangan. Das Pulver des in kleinen rundlichen I'artien ausgeschiedenen,

zartschuiipigen Minerals war graulichgrün.

Jünger als die vorerwähnten eisenoxyduli*eichen Silikate sind die C'arbonate

:

Siderit, Calcit, Dolomit, von denen das erste und dritte nur dem Olivin und dem

augitischen Minerale, das zweite aber sowohl dem augitischen Minerale als auch

dem triklinen Feldspathe (falls derselbe der Andesiu- oder Labradoritrcihc auge-

hört) entstammen kann.

Siderit — in kleinen, gelblichgrauen, grobkörnigen Partien ausgeschieden

— wurde in dem an farblosen Calcitausscheiduugen reichen Melaphyrgestein von

der Goldzeche bei Widach und von liichthofeu in dem veränderten Melaphyr vom

Buclibcrge beobachtet.

Calcit — in Form einer farblosen, weissen oder gelblichweissen, späthigen

Substanz — füllt recht grosse Blasen der Melaphyre (Mandelstehie) vollständig aus

oder kömmt in Partien mit Quarz abwechselnd vor; seltener ist er in späthigen

Partien, in die Grundmasse der Melaphyre eingesprengt, zu finden.

Das spezifische Gewicht des späthigen Calcits aus dem Mandelsteine von

Kozäkov (vom Hrn. Bilek best.) = 2-723 (bei 15" R).

Dolomit in Drusen gelblich gefärbter llhomboeder als Auskleidung von

Hohlräumen stark zersetzter Partieu des Melaphyrs von Beneschau und in Klüften

im zweiten Melaphyrstrome bei Semil wurde von Tschermak") beobachtet. Im

Innern der von Dolomit ausgekleideten Drusenräume von Beneschau war schwarzes,

bei gewöhnlicher Temperatur sprödes, glänzendes

Erdpech augesammelt. Dasselbe verbrannte auf dem Platinblech fast ohne

allen Rückstand. ^) Auf ein ähnliches Vorkommen bezieht sich wahrscheinlich Mo-

tejlek's Angabe über den Authracit des zersetzten Mandclstehis von Rybnitz.

I

') Bischofs Lebrli. d. rhem. und phys. Geol. III Bd. jiag. 040.

') A. a. 0. pag. 45 und 04.

") Erdpech wurde schon früher aus dem Melaphyr von übersteiü durch Volger bekannt.
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Wahrscheinlich jünger als die erwähnten Carbonate, jedenfalls jünger als

der Siderit, aber zum grössten Theile älter als der Quarz ist der

Gothit von Ruppcrsdorf bei Reichenberg zu verzeichnen. Derselbe bildet

bis 10 cm. breite Kugeln von radialstäugligem Gefüge und hoch gelblichbraunem

Striche und ist mit stiingligem Quarze und hierauf mit Quarzdrusen bedeckt oder

von denselben eingehüllt. In zarten Nadeln kömmt er auch in den Quarzstängeln

und Quarzkrystallen eingewachsen vor.

Die gewöhnlichste und allgemein verbreitetste unter den sekundären Mineral-

substanzen der Melaphyre, welche erbsen- und bohneugrossc, aber auch faust- und

kopfgrosse Höhlungen ausfüllt, ist die Kieselerde, welche seltener in Form von

Opal, gewöhnlich aber in Form von Chalcedon oder Quarz erscheiut.

Chaleedon, farblos, weiss, gelblich- oder graulich- oder bläulichweiss,

füllt kleinere und grössere Blasenräimie aus ; häufig erscheint er in erbsengrossen,

durch die Melaph)rmasse ziemlich gleichmässig vertheilteu Kügelchen oder in

bohnengrossen Mandeln oder in Knollen. Traubige Gestalten, die eine concentrisch

schalige Struktur aufzuweisen pflegen, sind gewöhnlich in eine erdige, weisse

Substanz, den

Kaseholoiia;, umgewandelt. Mit Grünerde imprägnirte Chalcedonvarietäten

von Kozakov werden als

Heliotroi> angeführt (Zippe).

Der Kascholong aus dem Mandelstein von Kozakov ergab das spezifische

Gewicht = 2-G13 (von Hrn. Bilek best.).

Dem Chalcedon, welcher in Form von Kascholong oft nur die äussere

Hülle der Mandeln bildet, folgen die mannigfacheu, kryptokrystallinischen Varietäten

des Quarzes, die mau allgemein mit dem Namen

Jaspis belegt oder ihre streifenweise wechselnden Gemenge mit phanero-

krystalliuischem Quarze, die den Namen

Achat ') führen. Das Innere der Chalcedon- und Achatmandeln pflegt von

stängligem Quarze und hierauf von schönen Bergkrystall-, Amethyst- oder Quarz-

drusen ausgekleidet zu sein.

Die grössten (oft kopfgrossen) und schönsten Amethystkugeln unseres Mc-

laphyrgebirges stammen von Kozakov, von Saskal bei Liebeuau, von Schöuau bei

Braunau und schöne Amethystplattcn von Kriesdorf bei Reichenberg. Au den

Amethystkrystalleu von Kozakov sind die beiden Khomboeder sehr ungleichmässig

ausgebildet und die Krystalle nach einer Nebeuachse verzogen, so dass an Stelle

der Polecken fast überall Kanten auftreten. Von Kriesdorf enthält das böhmische

Museum zwei grosse Platten mit schön violet gefärbten Amethystkrystalleu, die

in kugeligen Gruppen radial angeordnet sind und dieselbe Beschalfenheit haben

wie die von Kozakov.

') Eingehendo Studien (ibei- die Bildung der Chalcedon- und Achatmaudeln theilt Biscliof

mit (in s. Geologie III Bd. pag. ö31).
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Aufgewachsene und an beiden Enden wohl ausgcltihlcto Qnnrzkrystalle,

die in Quarz(h'useu von Kozäkov und von Marcinov beobachtet wurden, stellen

einfache Pyramiden dar, an denen seltener die Prismenflächen in Form äusserst

dünner Streifchen zum Vorschein kommen. ')

Besondere Erwähnung verdient noch der trübe, matte, radialstänglige Quarz,

dessen Strahlen oft in die sechsseitige Pyramide auslaufen und der mit dem Namen

Steriiqiiarz belegt wird. Derselbe, von A. E. Reuss*) und Breithaupt')

beschrieben, findet sich nach Jokely's Angabc im Tuffe bei Kundratitz vor. Ge-

wöhnlich fülirt dessen Etiquette Ilohenelbe als Fundort au. — In grossen Knollen

und an verschiedenen Punkten des Melaphyrgebirges kommt der

derbe Quarz vor, dessen Höhlungen zuweilen mit traubenförmigen An-

häufungen winzig kleiner Kryställchen ausgekleidet sind und in dem als Seltenheit

Baryt in grossen rhombischen Tafeln eingewachsen vorköumit. Die bis

4 cm. langen und fast ebenso breiten, graulichweissen Barytkrystalle, die das

böhmische Museum aufweist, stammen von Klokoc am Kozäkov. Sie stellen die

einfache Combinatiou P öö^. oo P « Aax und sind in derbem röthlichen Quarze ganz

eingewachsen. Von Trautenbach bei Schatzlar brachte Hr. Assist. Bilek eine Kugel

von derbem gelblichweissen Quarze, deren Inneres mit einer zarten Quarzdruse

versehen und von einer röthlichen, dicken Baryttafel eingenommen war.

Nach Motejlek's und Zippe's Angaben kömmt der Baryt bei Präckov am

Kozäkover Gebirge vor. Und Tschermak'') erwähnt des BarytVorkommens in den

Knollen des Mandelsteins vom zweiten Melaphyrstronie im Woleskatliale, südlich

von Semil, neben Calcit und Delessit, und ebenso im Mandelstein von Pefimov.

In dem Bahndurchschnitt durch das Woleskathal hat Tschennak eine Kluftaus-

füllung mit folgender Mincralfolge beobachtet

:

a) derber Braunspath, b) Chalccdon, c) krystallisirter Quarz, d) Rhom-

boeder von Braunspath, c) strahliger Baryt, /j trübe Calcitkrystalle, /«^durch-

sichtige Calcitkrystalle.

Reine Barytfragmente von Klokoc am Kozäkov hatten das spezifische

Gewicht (von Hrn. Assist. Bi'lek best.) =^ 4-4.']2.

Als jüngste Gebilde treten auf den Qunrzdrusen der Melaphyr-Mandelstcine

dieZeolithe: Stilbit, Clnibasit, Ilarmotoni und nach Zippe's Angabe auch Analcim auf.

Eine bestimmte Folge dieser Zeolithe lässt sich aus den böhmischen Vor-

kommnissen nicht ableiten, da sie gcwidinlich vereinzelt, seltener neben einander,

an verschiedenen Stellen der Quarzdrusen oder fast unmittelbar auf dem l\Iclaphyr-

gestein, blos durch eine dünne Lage von verhärteter Grünerde geschieden, vorkommen.*)

•) Manche Quarzkrystalle cnthaltm nahe der ObPi-fläche und an der Olierfläelic ]nmkt- Ins

mohnftrosse, schwärzliche und röthlicho Kitgelchen (wahrscheinlicli Stilpnosiderit nnd Hae-

matit), nach deren Ausfallen sie wie mit Nadelstichen markirt erscheinen. Andere Quarz-

krystalle sind reich an rothen Schüiipchen von Eisenrahm.

^) Lotos IS.'iT pag. 2.

') Berg- und Iliittenm. Zeit. 1866 pag. 107.

') A. a. O. pag. G4.

') Auf den Melaphp'-Mandelsteinen fremder Lokalitäten, von denen das böhmische Museum
Mineralstiifeu aufweiset, lässt sich folgende Succession der Zeolithe beobachten

:
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Stilbit in kleinen, dicktafelförmigen, farblosen oder grösseren, graulich-

oder gelblichweisseu, zuweilen nach coEoo zwillingsartig verwachsenen Krystallen

und in weissen oder ziegelrothen, späthigen Partien. Die einfachen Krystalle stellen

die Combinatiou von x. B cc . cc F co . P co . oP . aP dar.

In einem Knollenfragmente aus dem Mandelsteine von Kozakov erscheint

der Stilbit in folgender Succession: a) stängliger, bläulichweiss gefärbter, ziemlich

pellucider und röthlich gefärbter, minder pellucider Quarz, h) schwach röthlich

weisse, stark durchscheinende Quarzdruse, c) Stilbitkrystalle und daneben milch-

weisse Chabasitkrystalle. In einem anderen Knollenfragmente bildete späthiger Stilbit

die Ausfüllung des Drusenraumes.

In dem Melaphyre von Levin bei Neu-Paka finden sich kleine, ziegelrothe,

späthige Stilbitpartien mit graugrünem Jaspis mehrfach eingesprengt vor.

Ausserdem fand sich Stilbit in äusserst zahlreichen, aber winzig kleinen,

meist mikroskopischen, farblosen oder gelben und grünlichen, durchsichtigen IÜ7-

ställchen auf einer aus jaspisartigen, rothen, grauen und gi-ünen Bändern beste-

henden Quarzplatte vor, die wahrscheinlich aus dem Kozakover Melaphyrzuge stammt.

Die zarten Kryställchen stellten die Combinatiou von aDPco.oDpco.Poo und oP dar.

Das spezitische Gewicht reiner Fragmente des Kozakover Stilbits (von Hrn.

Bilek bei 19° R. best.) = 2-282.

Chabasit erscheint gewöhnlich in graulich- oder gelblichweissen, seltener

fast farblosen Krystallen auf den Quarz- oder Amethystdrusen von Kozäkov, und

zwar mit oder ohne Stilbit.

Seine Krystalle sind Durchkreuzungszwillinge der Combinationen von R
— V2 Rund — 2 R.

Harmotom. Bis jetzt war Harmotom aus dem böhmischen Melaphyr-

gebiete nicht bekannt. Erst vor kurzem brachte mir Hr. Assist. Bilek einen Mandel-

stein von Kozäkov, der in einem, nur mit Grünerde (Chlorophäit) ausgekleideten

Blasenraume spärlich zerstreute, winzig kleine, graulichweisse, minder pellucide

Kryställchen enthielt, die der Form nach (coP^. odP"S . P) dem Desmin, Phillipsit

oder Harmotom angehören könnten; allein die auf den Pyramiden- und Makro-

pinakoidflächen zuweilen bemerkbare, den gegenseitigen Combinationskanteu letzt-

Auf dem Melaphyrmandelstein vou Oberstein in Schlesien:
a) spiltliiger, weisser oder grauer Calcit, h) traubiger Kascholong, c) zarte Quarzdrusen,

d) Drusen graulichwcisser, ziemlich stark pellucideu und glänzenden Chabasitkrystalle

(R,), deren Flächen parallel den Polkanten gerieft sind und e) vereinzelte, röthlichweisse,

schwach pellucide II a rm o t o m krystalle (coP» . ojP» . P), Durchkreuzungszwilliuge mit

zusaiumenfallenden Hauptachsen.

Auf dem Mandelstein von Dalsnypen (Faröer)

:

a) Grünerde, h) fächerförmig und wulstförmig gehäufte, graulichweisse Desmin-
krystalle und c) vereinzelte graulichweisse Stilbitkrystalle, beide Zeolithe mit Einschlüssen

vou Grüuerde versehen oder dui-ch Letztere thelweise gefärbt.

a) Stilbit h) Apophyllit.
a) strahligblättriger Desmin, h) Chabasit, c) Wärzchen von radial zartfaserigem

Comptonit. Auf der Basalt wacke von Dalsnypen uud vou Nalsoe ist die
Zeolitheufolge gerade umgekehrt.

Auf einem Mandelstein von Fassa: a) röthlicher Analcim, h) Apophyllit.
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genannter zwei Gestalten parallele Streifung schien auf das letztgenannte Mineral

hinzuweisen. Ich opferte ein Kryställcheu, löste dessen I'ulver auf einem l'hrglase

in Salzsäure auf, wobei sich Kieselpulver ausschied, und brachte die reine Solution

auf einem anderen ülirglase mit einigen Tropfen von schwefelsaurem Kalke zusannnen.

Es entstand sogleich eine starke Trübung von gefälltem schwefelsauren Baryt.

Endlich ist des

Auak'iia zu erwähnen, der nach Zippe's Angabe in dem Mandelstcin von

Kozäkov, auf Quarz aufsitzend, vorkömmt.
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Kozäkov, Radüstuy aa. PM 39

Kozinec, Starkenbach ar. PM 30

Kozinee, Starkenbach eh. A 58

Kruh Dolni aa. OM 50

Kuudi-atitz aa. PM 34

Laudeshut, Buchberg eh. A 63

Laudeshut, Buchberg eh. A 72

Levin, Neu-Paka af. PM 44

Leviu-Oels aa. PM 37

Liebenau, Reichenberg af. PM 41

Lhota-Studoncc, \Viudmuhle af. PM. . . 46

Lomnitz ar. PM 29

Lomuitz, Marciuov af. PM 42

Loimiitz, Marcinov af Pßl 43

Lomnitz, Marciuov aa. OM 48

Lomnitz, Marcinov eh. A 62

Loukov aa. PM 34
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Machovskä skäla, Rybiiitz at. PM
Marcinov, Lomnitz aa. OM. .

Marciiiov. Lomnitz af. PM. .

Marcinov, Lomnitz af. PM. .

Marcinov, Lomnitz eh. A.

Moschna, Beneschau af. PM.

Nedves, Semil aa. PM. . .

Neu-Paka, Kaiserberg aa. PM.

Neu-Paka, Levin af. PM. . .

Neu-Paka, Widach na. OM. .

Nou-Paka, Widach af. PU. .

Obersteiii, Schlesien aa. OM.

Paka, Jiva af. PM
Paka, Üsti aa. PM
PoHc, Semil aa. PM. . . .

Pofic (Eisenbahndsch.) aa. PM
Pofic eh. A
Radostny, Kozäkov aa. PM. .

Rascheu, Bofek af. OM. . .

Raschen, Jaberlich aa. PM. .

Raschen, Jeschkenjj;ebirge af P^L

Keichenberfi, Licbenau af PM.

Reicheuberg, Saskal af. PM.

Rybnitz-Ueneschau ar. PJL . .

Rybnitz, Machovskä skdla af PM.

Roskopov-Jiva aa. PM. . . .

Saskal, Rcichonbcrg af

Schonau aa. OM.

Semil, Borkov aa. PJL

Semil, Nedves aa. PM.
Semil, Pofic aa. PM.

PM.

Seite

45

48

42

43

62

45

3.5

38

44

48

45

5,S

43

3«

33

33

«3

39

52

3(j

47

41

40

31

45

30

40

52

34

35

33

PM

Starkeubach, Hrabacov ar. PM.
Starkenbach, Hrabacov eh. A.

Starkenbach, Kozinec ar. PM.

Starkeubach, Koziuec eh. .\.

Starkeubach, Wichnva ar PM.

Stransko eh. A
Stränsko eh. A
Studenec aa. OM
Stndcncc-Lhota, Windmühle af

Studenec, Wachberg aa OM.

Studenec-Zdar aa. OM. . .

Täbor eh. A
Trosky, Jicin aa. PM. . . .

Trosky, Jicfn eh. A. ...
Tunschendorf, Brauuau af. OM
Üsti, Paka aa. PM
WacLberg, Studenec aa. OM.
Walditz, Kostälov aa. PM. .

Wichova, Starkeubach ar. PM.

Widach, Neu-Paka aa. OM. .

Widach, Neu-Paka af. PM. .

Windmühle z. Studenec und Lhot

Zderetz eh. A
Ziegenrncken, Brauuii aa. OM.
Ziegenrüeken, Brannä af PM.
Zar. Kostälov aa. PM. .

Zddr-Studeuec aa. OM.
Zdirctz af PM. . . .

Zlabek aa. PM. . . .

Zläbek ar. PM. . . .

af. 1 M

Pcfte

31

64

30

58

26

58

63

4'J

46

49

48

64

38

5'.»

52

36

49

32

26

48

45

40

63

51

40

35

48

44

38

71
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Tafel I.

Mikroskopische Melaphyr-Partien.

'Fig. 1. Eiue Partie aus dem augitaimen Plagioklas-Melaphyr
von PoHc (80X vergrösscrt), darstellend ein Gemenge von farblosen, monoklinen

und trikliueu Feldspatlileistclien mit bräunliclieu Augit-, grünlichen Oliviu- und

schwarzen Magnetit- (oder Titaneisen-) Durchschnitten in einer amori)hen, Staub-

körner- und mikrolitheuhältigen Cementmasse.

Fig. 2. Eine Partie aus dem augit armen Plagioklas-Melai^hyr
von Zläbek (200X vergrössert), darstellend ein Gemenge von farblosen, mono-

klinen und trikliueu Feldspathleistchen, bräunlichen Augit-, schwarzen Magnetit-

und bluthrothen Haematitkörnern mit grünlichen, zartfaserigen Partien eines de-

lessitähnlichen Minerals in einem staubigen und mikrolithenhältigen Glascemente.

Das ßild illustrirt den Umwandlungsprozess des Olivin einerseits in Magnetit und

Haematit, andererseits in die delessitähnliche Substanz.

Fig. 3. Eine Partie aus dem schwärzlichgrünen, augitr eichen
Plagioklas-Melaphyr von Hofensko (80X vergrössert), darstellend ein

Gemenge von bräunlichen, von farblosen Feldspathleistchen durchwachsenen Augit-

krystalleu, grünlichen, zum Theile in Augit eingewachsenen Olivin- und schwarzen

Magnetitkörnern in einem felsitisch entglasteu (mikrolithenreichen) Cemeute.

Fig. 4. Das felsitisch eutglaste (mikrolithenreiche), gerade und gekrümte

schwarze Stäbchen und Nadeln führende Cement des Melaphyrs von Ho-
fensko, bei 400X Vergr. beobachtet.

Fig. 5. Eine Partie aus dem augitreichen Plagioklas-Melaphyr
von Kozinec (bei 200X Vergr.). Um den centralen, grünlichen, wenig um-

gewandelten Olivindurchschnitt sind farblose Durchschnitte des monoklinen (links)

und des gerieften, trikliueu (rechts) Feldspathes, dann bräunliche, theils mit Magnetit-

körueiTi (in Reihen) theils mit Streifen des Cementes versehene Augitdurchsschnittc,

schwarze Magnetitköruchen und lange dünne Titaneisenstäbchen in dem mikrolithen-

reichen, grünlich gefärbten Cemente verbreitet.

Fig. 6. Eine Partie aus dem augitreichen Plagioklas-Melaphyr
von Hrabacov (80X vergrössert), darstellend Durchschnitte von bräunlichen

Augitaggregaten, die von farblosen Feldspathleistchen durchwachsen und mit grün-
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liehen Olivineinschlttssen versehen sind; oben eine Partie des felsitisch entglasten,

graulichweissen Cementes.

Fig. 7. Eine mit rektangulär angeordneten Mikrolithen ver-

sehene und von farblosen Feldspathdurchschnitteu umschlossene Partie aus
dem augit reichen Plagiokla s-Melaphy r von Lomnitz (200X ^ergr.).

Der bräunliche Durchschnitt (links) gehört dem Augit, der grünliche (links) dem
Olivin und die zarten, schwarzen Nadeln gehören dem Magnetit oder Titaneisen an.

Fig. 8. Ein zu Magnetit mit Einschluss einer grünlichen, delessitähnlichen

Substanz umgewandelter und von Strömungen zarter Feldspathleistchen umschlossener

Olivindurchschnitt aus dem augit armen Plagioklas-Melaphyr von Zläbek
(2(X)X vergrössert).
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Tafel II.

Mikroskopische Melaphyr-Partien.

Fig. 1. Eine Partie aus dem fast augitfreien Melaphyr von Ober-
stein in Schlesien (200X vergrössert), darstellend ein Gemenge von farblosen

Feklspatlileistchen, von denen mehre mikroporphyrisch hervortreten, mit vereinzelten,

völlig umgewandelten Olivindurchschnitten, die meist gelblich trübe gefärbt, von

schwarzen, stellenweise bluthrothen Zonen umsäumt und durchdrungen sind, mit

gleichmässig vertheilten (schwarzen) RIagnetitkürnern, kleinen Häufchen abgerundeter

Augitkürner und einem gekörnelt-glasigen, graulichweissen Cemente. Unten rechts

findet sich ein einsamer, deutlich begrenzter Augitdurchschuitt vor.

Die Oliviudurchschuitte stehen auf der letzten Umwandlungsstufe, da sie

nur noch au dem schwarzen Saume zu erkennen sind. Die schwarze Substanz der-

selben gehört dem Magnetit, die bluthrothe dem Haematit au.

Fi§;. 2. Eine Partie aus dem a u g i t a r m e n r t h o k 1 a s-M e 1 a p h y r v o m
Wachberge (Sträz) bei Studeuec (200X vergTÖssert). Die Mitte derselben

nimmt ein Olivindurchschnitt ein, der, durch das Eindringen eines Stromes zarter

Feldspathleistchen in Hälften getheilt, in eine gi'aulichgrüne, stellenweise graulich-

weisse Substanz umgewandelt und von einem dichten Kranze zarter Magnetitköruer

umsäumt ist. Ähnliche Olivindurchschnitte, in denen zuweilen Uiberbleibsel einer

smaragdgrünen Substanz wahrzunehmen sind, finden sich oben und unten, rechts

und links vor. Das Cement, aus welchem recht zahlreiche, monokline und trikline

Feldspathleistchen hervortreten, besteht aus einem Gemenge äusserst zarter Augit-

und Magnetitkörnchen und ebenso zarter Feldspathleistchen, eingebettet in einer

gi'aulichweissen Glassubstanz.

Fig. 3. Eine Partie des augitarraen Orthoklas-M elaphyrs von
Ilmenau in Thüringen (200X vergrössert). In derselben bemerkt man Strö-

mungen von Feldspathleistchen um mikroporphyrische Feldspathdurchschuitte oder

um dichte Anhäufungen von Magnetitkörnern, deren Conturen zuweilen denen des

Augits ähnlich sind. Der gi-ünliche Durchschnitt (oben, rechts) gehört einem bronzit-

ähnlichen Minerale an.

Fig. 4. Eine Partie des umgewandelten, augitfreien Plagioklas-
Melaphyrs von Machovskä skäla bei Rybnitz (2(X)X vergrössert). In
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einem schwarzkörnigen, fast impelliiciden Cemente sind nur farblose Feldspatli-

leistchcn und bräunlich gefärbte Olivindurchschnittc zu unterscheiden.

Fig. 5. Eine Partie aus dem augitfreien Plagiokla s-Melaphyr
von Marcinov ('200X vergrössert). Die Mitte des Bildes nimmt ein völlig um-

gewandelter Oliviudurchschnitt ein, der schwarz umsäumt ist und Uiberreste einer

bräunlichen Substanz aufweist. In dem graulichweissen, durchscheinenden, schwarz-

kömigeu Cemente sind mouokline und trikline Feldspathdurchschnitte ziemlich

gleichmässig vertheilt.

Fig. 6. Eine Partie des nahezu augitfreien Melaphyrs von Ko-

zakov (200X vergrössert). Das bräuulichgraue, staubige Cement, in welchem farb-

lose, monokliue und trikline Feldspathdurchschnitte, grünlich umgewandelte Olivin-

und äusserst spärliche, bräunliche Augitdurchschnitte deutlich zu erkennen sind,

zeichnet sich durch Stäbchen und Nadeln von Magnetit (oder Titaueisen) aus, die

im Cemente eine ziemlich gleichartige Vertheilung haben.

Fig. 7. Eine Partie des augitarmen Orthoklas-Melaphyrs vom
Wachberge (Sträzj bei Studenec (4(X)X vergrössert). Dieses Bild zeigt eiue

kranzähnliche (radiale) Anordnung von Augitkryställchen um eine farblose, im po-

larisirteu Lichte dunkle Substanz, ausserdem Aggregate von grünen Delessit-

Sternchen, aus der Umwandlung des Olivin oder des Cementes entstanden.

Fig. 8. Eine andere Partie des Melaphyrs vom Wachberge, jedoch bei

800X Vergrösscruug (um die graulichweissen Augitköruer zwischen den farblosen

Feldspathdurclischnitten deutlicher hervortreten zu lassen).
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